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Editorial 











Liebe Antifas, 
Freund_innen 

und Genoss_innen, 
liebe Leser_innen 


BEE Rechtsterrorismus ist auch in diesem 
Jahr wieder brandaktuell: Im März 2019 
drang ein 28-jähriger Australier in zwei 
Moscheen der neuseeländischen Stadt 
Christchurch ein und eröffnete das Feuer: 
51 Personen wurden getötet, mehrere 
Dutzend verletzt. Am Vorabend des isla- 
mischen Opferfestes hat ein bewaffneter 
Mann in Norwegen eine Moschee angegrif- 
fen. Er wurde von einem der Gläubigen 
überwältigt und dann festgenommen. Der 
junge Mann wird zudem verdächtigt, vor 
dem Angriff auf die Moschee seine 17-jäh- 
rige Stiefschwester getötet zu haben. Me- 
dienberichten zufolge war sie chinesischer 
Herkunft und von der aktuellen Partnerin 
des Vaters adoptiert worden. In Deutsch- 
land ist der Kasseler Regierungspräsident 
Walter Lübcke aufgrund seiner Positionen 
zu Flucht und Asyl ermordet worden. Ge- 
gen den tatverdächtigen Neonazi Stephan 
Ernst gibt es nun weitere Ermittlungen. 
Geprüft wird, ob er an einem Angriff auf 
einen Flüchtling in Lohfelden beteiligt war. 
Im Januar 2016 war der damals 22-Jährige 
von einem Unbekannten von hinten mit ei- 
nem Messer angegriffen, in den Rücken 
gestochen und schwer verletzt worden. 
Ebenfalls in Hessen schoss im Juli ein Mann 
aus einem Fahrzeug aus rassistischen Mo- 
tiven auf einen ihm unbekannten Eritreer 
und verletzte ihn dabei schwer. Anfang 
September hat in Taunusstein ein Mann 
mehrfach aus seinem Auto heraus mit einer 
Zwille Metallkugeln auf dunkelhäutige 
Menschen geschossen. Ein Syrer wurde am 
Kopf verletzt. Dies sind nur einige Notizen 
aus diesem Jahr. Rechtsterrorismus hat 
international Konjunktur. Im aktuellen 
Schwerpunkt beleuchten wir die Situation 
in verschiedenen Ländern, stellen aber auch 
grundsätzliche Fragen, die in der mitunter 
viel zu geräuschlosen Debatte um den 
Rechtsterrorismus kontrovers diskutiert 








werden: Gegen wen richtet er sich? Was hat 
es mit den sogenannten Lone-Wolves auf 
sich und welche Rolle spielen extrem rechte 
Netzwerke und Organisationen? Wer sind 
die Täter, und haben sich die Tätermilieus 
in den vergangenen Jahrzehnten verän- 
dert? Wie beziehen sie sich aufeinander 
und in welchem Zusammenhang stehen 
die an den unterschiedlichsten Orten der 
Welt begangenen Taten? Welche Rolle 
spielen neue Möglichkeiten der Vernet- 
zung für die Radikalisierung, etwa Online- 
Communitys, im Vergleich zu analogen 
Personenzusammenhängen? Und welche 
gesellschaftlichen Reaktionen auf die Ta- 
ten sind zu beobachten? Unsere geneigten 
Leser_innen wissen es längst: Rechtsterro- 
rismus ist bei weitem kein neues Phäno- 
men. So zeigt der Artikel über die Deutsch- 
amerikanische Freundschaft (S.12) auf, 
dass die deutsche Neonazi-Szene schon in 
den 1990er Jahren durch das rechtsterro- 
ristische Milieu der USA inspiriert wurde. 
Andere Entwicklungen gehören jedoch 
eher in die jüngere Geschichte, etwa die 
sich online vernetzende Incel-Szene ($.22) 
oder das Phänomen des „Gamification of 
Terror“ (S.18). Rechtsterrorismus ist heute 
nicht mehr ausschließlich ein Phänomen 
klandestiner Kleingruppen, sondern ver- 
netzt sich virtuell und international. Die 
verschiedenen Perspektiven auf den Rechts- 
terrorismus haben uns einen weit umfang- 
reicheren Schwerpunkt als sonst üblich 
beschert. Ein trauriger Anlass, dennoch 
vielen Dank an die Autor_innen! 

Der Artikel auf Seite 58 über die lebens- 
gefährliche Situation von LGBTI* in Hon- 
duras ist inzwischen auch zu einem Nachruf 
für die LGBTI*-Aktivistin Bessy Ferrera ge- 
worden. Sie wurde im Juli 2019 ermordet. 

Das Sterben auf der sogenannten Mit- 
telmeer-Route und die Zusammenarbeit 
der EU mit Menschenhändlern, die syste- 


matisch mit Millionen Euro beispielsweise 
für libysche Warlords ausgebaut wird, the- 
matisiert der Artikel auf Seite 42. 

Wir freuen uns, dass Jock Palfreeman 
nach fast zwölf Jahren Haft in Bulgarien 
auf Bewährung entlassen wurde. Im Inter- 
view „Schließlich waren es zu viele“ in der 
Ausgabe Nr. 104 hatten wir über ihn und 
seine Verurteilung nach seiner Interventi- 
on gegen Neonazis, bei der der Sohn eines 
Politikers zu Tode kam, berichtet. 

Wie einige von euch vielleicht schon mit- 
bekommen haben, waren unsere letzten 
Ausgaben schnell vergriffen. Wer sicher 
gehen will, die neueste Ausgabe nicht zu 
verpassen, sollte daher am besten ein Abo 
abschließen. Wir haben angesichts der zu- 
letzt stets hohen Nachfrage nun auch die 
Auflage erhöht. ° 


Redaktionsschluss war der 22, September 2019 
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Kurzmeldungen 








Italien: Raketen-Neonazi entschärft 


BE Die Bilder der Razzien in Gallarte und 
in Rivanazzano gingen um die Welt: Itali- 
enische Polizisten präsentieren stolz die 
von ihnen am 16. Juli 2019 sichergestellten 
NS-Reliquien und ein Arsenal an Handfeu- 
erwaffen, Gewehren und vor allen Dingen 
eine graue Mittelstreckenrakete. Noch am 
selben Tag geistern vermeintliche An- 
schlagspläne durch die Medien. 

Die Rakete wurde im Hangar der Star 
Air Services in Rivanazzano Terme gefun- 
den. Eine Firma, die Kleinflugzeuge repa- 
riert und verkauft. Das Unternehmen ge- 
hört dem Italiener Fabio Amalio Bernardi 
(51) und dem Schweizer Alessandro Miche- 
le Aloise Monti (42). Der Schweizer arbei- 
tete zwischen 2010 und 2013 beim Schwei- 
zer Rüstungskonzern RUAG. Ihre Verteidi- 
gung besteht allerdings darauf, dass beide 
keinerlei politische Verbindungen zur ex- 
tremen Rechten hätten. 

Tatsächlich wurden die NS-Reliquien 
zusammen mit etwa 40 Waffen und der 
dazu gehörenden Munition in der Woh- 
nung des dritten Verhafteten gefunden. 
Genau genommen war es die Wohnung der 
Mutter, in welcher der ehemalige Grenz- 
schützer Fabio Del Bergiolo (60) wohnt. 
Seine politische Positionsbestimmung ist 
eindeutig: 2001 kandidierte er erfolglos auf 
der Liste der neonazistischen Partei Forza 
Nuova (FN) für den italienischen Senat. 


Ukraine-Söldnern auf der Spur 

Die Beamten waren zufällig auf ihn gesto- 
ßen. Eigentlich hatten sie im Umfeld der 
Neofaschisten und anderen Söldnern er- 
mittelt, die sich an Kämpfen in der Ostuk- 
raine beteiligt hatten und zum Teil noch 
immer im Donezbecken aufhalten. Del 
Bergiolo hatte irgendwem die Rakete zum 





Kauf angeboten. Per WhatsApp schickte er 
dem potenziellen Kunden offenbar noch 
ein Foto von der feilgebotenen Ware. Fast 
eine halbe Million Euro soll er dafür ver- 
langt haben. Nach der Razzia in der Woh- 
nung seiner Mutter hat er die Ermittler be- 
reitwillig zum Hangar seiner Komplizen 
geführt. 

Am Nachmittag schaltete sich der (in- 
zwischen entlassene) Innenminister und 
Lega-Chef Matteo Salvini in die Berichter- 
stattung ein. Er behauptete, den Ermittlern 
den entscheidenden Hinweis gegeben zu 
haben und selbst das Ziel eines geplanten 
Anschlags durch eine ukrainische Gruppe 
gewesen zu sein. Wenn er damit andeuten 
wollte, ukrainische Nationalisten hätten 
die Rakete auf ihn abfeuern wollen, wäre 
das in vielerlei Hinsicht skurril. Denn Ber- 
nardi teilte auf seiner Facebook-Seite Me- 
mes wie „Ehrliche Italiener stehen hinter 
Salvini“ und der Schweizer Monti ist im 
selben Netzwerk als Mitglied der Gruppe 
„Lega - Salvini News“ zu finden. 


Zar Putin regiert 
Auch die offen neofaschistische Rechte in 
Italien zeigt kaum Sympathien für die uk- 
rainischen Nationalisten. Die neofaschisti- 
sche Kleinstpartei Forza Nuova (FN), für 
die Del Bergolio einst kandidierte, ist viel- 
mehr solidarisch mit der pro-russischen 
Seite. Der Neofaschist Andrea Palmeri, der 
in der Ostukraine seit Jahren für Neu-Russ- 
land kämpft, durfte auf FN-Veranstaltun- 
gen via Skype referieren. Und auch die 
Glorifizierung von „Zar“ Putin wird durch 
die Partei zelebriert. 

Von seinen politischen Gegnern musste 
sich Salvini deshalb den Vorwurf gefallen 
lassen, er wolle nur von seiner „Moscopoli“ 
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Affäre ablenken. Dabei geht es um eine 
möglicherweise illegale Finanzierung sei- 
ner Partei mit Geld aus Russland. 


Scharf oder Schrott? 

Doch wie kam der Neonazi Bergiolo zu ei- 
ner fast vier Meter langen, 250 Kilogramm 
schweren Lenkrakete, die laut Staatspoli- 
zei „voll funktionsfähig“ sei? Dazu gibt es 
eine naheliegende Theorie: 

Die Rakete vom Typ Matra Super 530 
wurde vom französischen Rüstungskon- 
zern Matra ab 1979 gebaut und gemein- 
sam mit Mirage-Kampfflugzeugen unter 
anderem nach Katar verkauft. Als der rei- 
che Golfstaat sich neue Flugzeuge gönnte, 
wurden die Mirage mitsamt ihrer Raketen 
nach Spanien verkauft. Das bestätigte in 
etwa auch das Außenministerium Katars 
auf dem Sender al-Jazeera. Die Rakete sei 
1994 „an einen befreundeten Staat“ ver- 
kauft worden. In Spanien müssen die Waf- 
fen aus den Militärbeständen verschwun- 
den sein. Unklar ist, ob dies auf legalem 
oder illegalem Weg passierte. 

Ein im Schweizer Wallis wohnhafter 
Sammler alter Flugzeugteile besitzt zwei 
solcher Raketen. Eine hängt in seinem 
Wohnzimmer an der Wand, natürlich ohne 
Antrieb und Sprengkopf. Der Tages-An- 
zeiger konnte sich ein Bild davon machen. 
Einem Journalisten der Zürcher Tageszei- 
tung berichtete er, dass er die Raketen 
2013 bei einem Schrotthändler in Madrid 
gekauft habe. Er habe eine Durchfuhrbe- 
willigung für Frankreich und eine Einfuhr- 
bewilligung in die Schweiz erhalten. Zu- 
dem habe er den Behörden in Bern die Un- 
gefährlichkeit der Raketen nachweisen 
müssen. Danach habe er die Raketen auf 
einem Autoanhänger bis in seine Wohnung 
transportiert. 

Bergiolos Anwalt beteuert, die in Ri- 
vanazzano Terme sicher gestellte Rakete 
verfüge ebenfalls über keinen Sprengkopf, 
kein Radarsystem und keinen Antrieb. In 
diesem Fall hätte der ehemalige Forza Nuo- 
va Kandidat lediglich einen stolzen Preis 
für das Altmetall verlangt. Der Schweizer 
Sammler bezahlte vor sechs Jahren in 
Madrid keine 470.000 Euro, sondern gerade 
einmal 6.000 Euro und zwar für zwei Ra- 
keten. . 





Kurzmeldungen 





Bewährungsstrafe für „D.S.T.““-Sänger Brammann 


BE Peter Brammann, Sänger der Berliner 
RechtsRock-Band „D.S.T.“ (Deutsch, Stolz, 
Treue) ist Ende August 2019 erneut zu ei- 
ner Bewährungsstrafe verurteilt worden. 
Das Landgericht Rostock sah es als erwie- 
sen an, dass der 50-Jährige zusammen 
mit seiner ehemaligen Lebensgefährtin 
Daniela M. Administrator im 2012 abge- 
schalteten „Thiazi“-Forum gewesen war. 
Beide sind unter den Pseudonymen „Beob- 
achter“ und „G.Girl“ als ModeratorInnen im 
Forum tätig gewesen, Brammann war für 
den Musikbereich zuständig. Beide zeig- 
ten sich im Prozess geständig, M. will sich 
zudem laut Gericht von der Szene distan- 
ziert haben. Sie sei zuerst vom Hauptbe- 
treiber Klaus Werner Ruthenberg ange- 


worben worden, ihr Lebensgefährte kam 
erst später dazu. Das Landgericht Rostock 
verhängte wegen Mitgliedschaft in einer 
kriminellen Vereinigung gegen Brammann 
eine Haftstrafe auf Bewährung von einem 
Jahr und zehn Monaten sowie eine Geld- 
strafe in Höhe von 600 Euro. Die 46-jäh- 
rige M. bekam neun Monate auf Bewäh- 
rung und eine 500 Euro-Strafe. 

Es ist nicht die erste Verurteilung des 
Neonazisängers. Bereits 2009 und 2011 
erhielt er wegen Volksverhetzung mehr- 
jährige Haftstrafen auf Bewährung, beide 
Male wegen entsprechender Texte in 
Songs von „D.S.T.“ (Vgl. AlB 83 und 93). Seit 
1994 ist die Berliner Band, die auch als 
»X.X.X." auftritt, aktiv. War es in letzter Zeit 


eher ruhiger um „D.S.T.“ geworden, fielen 
diese in den letzten Wochen mit einem 
Beitrag auf einem Sampler zugunsten der 
extrem rechten „GefangenenHilfe“ sowie 
mit Konzertankündigungen auf. Auf einem 
mittlerweile abgesagten Konzert sollte 
„D.S.T.“ mit „Legion of Thor“ und „Haus- 
mannskost“ Anfang Oktober auftreten. 
Mit der Verurteilung von Brammann und 
M. sind in den letzten sieben Jahren seit 
der Abschaltung des Forums insgesamt 15 
Neonazis in vier Prozessen wegen des Be- 
treibens von „Thiazi“ verurteilt worden. 
Lediglich Ruthenberg erhielt eine Haft- 
strafe von drei Jahren und sechs Monaten, 
alle anderen erhieltenen Bewährungsstra- 
fen (Vgl. AlB Nr. 108). . 








Aktivist der „Jungen Alternative“ trainierte in der Ukraine an Waffen 


BEE Wie „Exif-Recherche“ am 18. August 
2019 berichtete nahm ein deutscher Neo- 
nazi im Sommer 2018 an von para- 
militärischen Organisationen in der Ukraine 
organisierten Schießtrainings teil. Brisant 
an diesem Fall dürfte sein, dass der betref- 
fende Ivan B. nicht nur bis Sommer 2019 
an die Neonazi-Szene Rostocks angebun- 
den war, sondern seit Juli 2019 auch als 
Anhänger der „Jungen Alternative“ der AfD 
in Mecklenburg-Vorpommern auftritt. Der 
aus Kiew stammende und in Deutschland 
aufgewachsene Ivan B. präsentierte sich in 
den sozialen Netzwerken auf dutzenden 
Bildern mit einem Sturmgewehr der Marke 
AK 47 - mal am Boden liegend, mal beim 
einhändigen Schießtraining. „Wo bist du?“, 
wird er in einem Kommentar unter den Bil- 
dern gefragt, „ATEK. Hast du nicht er- 
kannt?“ antwortet Ivan B. ATEK ist der Na- 
me eines Industriekomplexes in Kiew, der 
dem Neonazi-Regiment Asow als zentra- 
les Mobilisierungs- und Ausbildungslager 
dient. „Dies wird in Deutschland nicht au- 
ßerhalb der Armee gelehrt - das in diesem 
Beitrag dargestellte Ereignis war interes- 
sant und informativ!“, beschreibt B. die Fo- 
toreihe und verlinkt dabei das rechte „Na- 
tional Corps“. Ivan B. ist regelmäßig in 


Kiew zu Besuch und nahm dort auch am]1. 
Januar 2019 an einem Aufmarsch der Neo- 
nazi-Organisationen „Rechter Sektor“, 
„National Corps“ und „swoboda“ teil. Nur 
ein paar Monate zuvor war Ivan B. vor al- 
lem auf Demonstrationen der AfD in 
Rostock anzutreffen, etwa im September 
2018, als Björn Höcke als Redner auftrat, 
sowie im November 2018, als B. durch das 
Zeigen der ukrainischen Flagge auffiel. Im 
März 2019 war er zudem Teilnehmer einer 
AfD-Demonstration, auf der er sich u.a. 
mit dem Redner Michael Stürzenberger 





Ivan B. (3. v.l.) im Sommer 2018 auf dem Ausbildungs- 
gelände ATEK in Kiew. 

ablichten ließ. Am 15. Juli 2019 postete die 
Jugendorganisation „Junge Alternative“ 
(JA) der AfD in Mecklenburg-Vorpommern 
ein Bild von Ivan B. in einem T-Shirt ihres 
Gebietsverbandes. „Patriotische Urlaubs- 
grüße aus Osteuropa von einem frischen 
JA-Mitglied“ betitelte die JA das Bild. Ivan B., 
der sich zu dem Zeitpunkt auch mit orga- 
nisierten Neonazis traf, verstand sich 
demnach als ein frisch gebackenes Mit- 
glied der JA. . 
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Titel 





TITEL 


Feindbestimmung 


BE „Merkel, the mother of all things anti- 
white and anti-germanic, is top of the list. 
Few have done more to damage and raci- 
ally cleanse Europe of its people“ - so 
schrieb es der australische Rechtsterrorist 
Brenton Tarrant, der am 15. März dieses 
Jahres im neuseeländischen Christchurch 
in zwei Moscheen 51 Menschen erschoss. 
Seinem Manifest gab er den Titel „The Great 
Replacement“. Knapp ein halbes Jahr zuvor 
ermordete der US-amerikanische Rechts- 
terrorist Gregory Bowers in Pittsburgh elf 
Menschen, die in einer Synagoge am Sha- 
bat-Gottesdient teilnahmen. Wie Tarrant 
war auch er überzeugt, ein Genozid gegen 
die „weiße Bevölkerung“ sei im Gange. 
Verantwortlich dafür, so schlussfolgerte er 
im antisemitischen Wahn, sei eine „jüdi- 
sche Verschwörung“. 


Schlussstriche und andere Kurzschlüsse 
Nachdem bekannt wurde, dass es der Neo- 
nazi Stephan Ernst war, der den CDU-Poli- 
tiker und Kasseler Regierungspräsidenten 
Walter Lübcke durch einen Kopfschuss 
hingerichtet haben soll, twitterte Peter 
Altmaier, Wirtschaftsminister und CDU- 
Parteifreund Lübckes: „Wenn die Berichte 
zum Fall #Lübcke zutreffen, dann war es 
ein kaltblütiger rechtsextremer Mord. Das 
haben wir seit den NSU-Morden nicht 
mehr für möglich gehalten.“ Während vie- 
le Parteifreund_innen des Ermordeten ein- 
fach schwiegen oder aktiv an der Rechts- 
verschiebung mithalfen, hatte Altmaier ei- 
ne naheliegende Assoziation: die Morde 
des NSU. Doch „seit den NSU-Morden“ - 
und hier setzt Altmaiers Erkenntnis wieder 
aus - habe man dies nicht mehr für mög- 
lich gehalten. Altmaier verfängt sich in der 


GASTBEITRAG VON ANTIFA NT 


Logik des Schlussstrichs: nach dem NSU - 
Uwes tot, Zschäpe hinter Gittern - hätten 
wir das nicht mehr für möglich gehalten. 
Wir hingegen schon, möchte man ihm ent- 
gegnen, wir, die wir den Schlussstrich 
nicht gezogen haben. Denn wenn es einen 
Schluss gab, den man aus dem NSU-Kom- 
plex ziehen musste, dann wohl diesen: 
dass die Gefahr durch rechtsterroristische 
Netzwerke nach dem NSU nicht vorüber ist 
- im Gegenteil. 

Um die Bedrohungslage jenseits des 
NSU zu erkennen, hätte es nicht einmal der 
Empathie mit den Opfern und Überleben- 
den bedurft. Allein ein Blick in die kalten 
Zahlen der (unvollständigen) Polizeistatis- 
tiken der letzten Jahre hätte genügt, den 
Anstieg rassistischer Gewalttaten zur 
Kenntnis zu nehmen, der unzähligen und 
ungezählten Brandanschläge auf Flücht- 
lingsunterkünfte, den alltäglichen Terror. 
Seit Auffliegen des NSU hat die Bundesre- 
gierung, der Altmaier angehört, mehrere 
Todesopfer rechter Gewalt anerkannt. 
Weitere sind noch immer nicht anerkannt, 
so etwa die neun Menschen, die am 22. Juli 
2016 bei einem rassistischen Terroran- 
schlag im und um das Olympia-Einkaufs- 
zentrum (OEZ) in München ermordet wur- 
den. Bis zum heutigen Tag weigern sich 
die Behörden, die rechtsterroristische Di- 
mension der Tat zu benennen. Bis heute 
hält der Staat wider besseren Wissens an 
der These fest, der Mörder David Sonboly 
habe aufgrund einer Mobbingerfahrung 
gehandelt, die Auswahl der Opfer sei per- 
sönlichen Erfahrungen, nicht aber Rassis- 
mus geschuldet. In dieselbe Kerbe schlu- 
gen nach dem Oktoberfestattentat 1980 
die entpolitisierenden Aussagen der Si- 


cherheitsbehörden zu Gundolf Köhler. 
Köhler habe „aus einer schweren persön- 
lichen Krise und/oder aus übersteigertem 
Geltungsbedürfnis gehandelt“, hieß es da- 
mals von der Bundesanwaltschaft, die 39 
Jahre später nun auch für die Ermittlungen 
im Fall Walter Lübcke zuständig ist. Wie 
später auch beim NSU tat die Bundes- 


anwaltschaft damals alles dafür, die rechts- 


E de 19.02.19 
Antwort an @SteinbachErika 
Landesverrat. An die Wand mit dem. 
Hat ja direkt die Antwort bekommen. 
Hoffe, das die Leute wissen, was sie 
wählen können. 


Gefällt mir Antworten 


Asyichaßs & Eifäkrise 
stoppen! 


www.alternativefuende 


Alternative 


für 
Deutschland 





Oben: Morddrohung unter einem Tweet von Erika 
Steinbach 
Unten: AfD-Propaganda gegen Walter Lübcke 
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Bild: Webpräsenz der AfD 


Titel 





terroristischen Strukturen, in die der Täter 
eingebunden war, zu verleugnen und ihre 
Offenlegung zu verhindern. Dieselbe Be- 
hörde hat in den Ermittlungen zum Mord 
an Walter Lübcke keinen Vertrauensvor- 
schuss verdient. Es ist kein abgestumpfter 
Zynismus zu sagen: Wir erwarten nichts 
von dieser Bundesanwaltschaft. Die Nicht- 
Ermittlungen gegen das riesige Netzwerk 
aus Geheimdiensten und Neonazis rund 
um den NSU sind nur das jüngste und 
schockierendste Beispiel in einer langen 
Reihe staatlicher Verharmlosung rechten 
Terrors. Bleiben wir realistisch: Auch im 
Fall Lübcke wird es auf investigative Re- 
cherche und antifaschistische Praxis jen- 
seits und mitunter auch gegen die staatli- 
chen Stellen ankommen. 

Der rassistische Terror von Christchurch 
und der antisemitische Terror von Pitts- 
burgh sind noch kein Jahr her. Im März 
2018 ermordeten mutmaßlich rechte Poli- 
zisten in Rio de Janeiro die linke Politikerin 
Marielle Franco und ihren Mitarbeiter An- 
derson Gomes. Franco kämpfte für die 
Rechte von Frauen und LGBTIQ* und ge- 
gen die brutale alltägliche rassistische Po- 
lizeigewalt. 2016 ermordete ein Neonazi 
die britische Labour-Abgeordnete Jo Cox. 
Vor Gericht antwortete er auf die Frage 
nach seinem Namen „Tod den Verrätern“. 
Im November 2017 stach ein Rassist mit 
einem Messer auf den CDU-Politiker und 
Bürgermeister von Altena in NRW, Andreas 
Hollstein, ein. Unmittelbar nach der Tat 
griff der Täter Hollstein für seinen Umgang 
mit Geflüchteten an. Zwei Jahre zuvor hat- 
te es bereits einen neonazistischen Mes- 
serangriff auf die Kölner Oberbürgermeis- 
ter-Kandidatin Henriette Reker gegeben. 
Reker, zuvor in Köln für die Unterbringung 
von Geflüchteten zuständig, überlebte mit 
viel Glück. Die Aussagen des Täters im 
Nachgang der Tat lesen sich wie ein durch- 
schnittlicher Kommentar auf Pl-News oder 
jedem anderen rassistischen Drecksblog. 
Er habe „in 20 Jahren nicht in einer musli- 
misch geprägten Gesellschaft leben“ wol- 
len. Wie viele andere kam auch dieser Tä- 
ter nicht aus dem Nichts. In den 1980er 
Jahren war er im Umfeld der neonazisti- 
schen FAP, der damals größten militanten 
Neonazi-Organisation, unterwegs. In der 
Logik der Sicherheitsbehörden, der Ge- 
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richte und von Teilen der Öffentlichkeit 
handelt es sich bei all den genannten Tä- 
tern um isolierte Einzeltäter. Die organisa- 
torische, insbesondere aber die ideologi- 
sche Einbindung gerät so schnell aus dem 
Blick oder wird bewusst übersehen. Dabei 
machen selbst legale neonazistische Or- 
ganisationen und Parteien kaum ein Ge- 
heimnis um ihre terroraffine Strategie. Die 
Partei „Der Dritte Weg“ hängte im Europa- 
wahlkampf Plakate mit der Aufschrift „Re- 
serviert für Volksverräter“ an Laternen- 
masten auf. Bewusst wurden diese Plakate 
an Orten mit hoher symbolischer Bedeu- 
tung aufgehangen, in München etwa am 
Platz der Opfer des Nationalsozialismus 
oder am Jakobsplatz, an dem die Synago- 
ge Ohel Jakob und das jüdische Gemein- 
dezentrum liegen. Einer, der die Plakate 
persönlich aufhängte, hatte dort einst ge- 
meinsam mit anderen Neonazis der „Ka- 
meradschaft München“ einen Bombenan- 
schlag auf die Grundsteinlegung von Syn- 
agoge und Gemeindezentrum geplant. Die 
Mord- und Totschlagsprache der Nazis ist 
mehr als Provokation oder bloße Gewalt- 
phantasie. Dafür ist dies nur ein Beispiel 
unter vielen: Dass Neonazis das, was sie 
sagen auch so meinen. Dass sie sagen, 
dass sie morden, und dass sie morden, 


Bad Bergzabern: Kanzlerin Merkel bei 
Faschingsumzug SErUHOmDE 


= Drucken 


N 
So ergehtes 


Volksverrätern ! 





wenn sie niemand daran hindert. 

„Taten statt Worte“ war das Motto des 
NSU. Die Strategie des NSU zielte auf 
Migrant_innen, die sich in Deutschland ei- 
ne ökonomische Existenz aufgebaut, Fa- 
milien gegründet und an dieser Gesell- 
schaft teilhatten. Die Morde und 
Sprengstoffanschläge zielten auf die Nor- 
malität einer (post-) migrantischen Gesell- 
schaft und damit auf Millionen von Men- 
schen. In den letzten Jahren sind zuneh- 
mend geflüchtete Menschen in den Fokus 
des rechten Terrors geraten. 


Tod den Verrätern 

„Merkel (...) is top of the list“, schrieb Bren- 
ton Tarrant, bevor er in Christchurch 51 
Menschen ermordete. Wieso schrieb er 
das? Wieso setzt ein australischer Terro- 
rist, kurz bevor er in Neuseeland Muslim_ 
innen ermordet, an erster Stelle die deut- 
sche Kanzlerin auf seine Todesliste? In die- 
ser Figur kommen zunächst zwei Elemen- 
te zusammen, die für die rechten Hetz- und 
Gewaltkampagnen, die dem rechten Terror 
unmittelbar vorausgehen, wesentlich sind: 
die personalisierte Feindbestimmung, die 
immer auf die physische und existenzielle 
Vernichtung aus ist, und die Todesliste. 
Der NSU, die Gruppe um Franco A., die 
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Das Fahrrad von Rudi Dutschke am Tatort des rechten 
Attentats in Berlin. 


Gruppe Nordkreuz - keine dieser Gruppen 
kam ohne eigene Todesliste von Feind_in- 
nen aus, deren Ermordung sie an einem 
„Tag X“ oder auch früher planten. 

Seit 2015 hat die deutsche und auch in- 
ternationale Rechte Merkel ins symboli- 
sche Zentrum ihres mörderischen Hasses 
gestellt, sie ist „top of the list“. Merkel, so 
geht die Erzählung, habe durch eine ver- 
meintliche Grenzöffnung, die zudem ille- 
gal gewesen sei, die Migration nach 
Deutschland und Europa zu verantworten, 
die wiederum Teil eines teuflischen Plans 
zum Völkermord an den Völkern Europas 
sei. Wir kennen diese Erzählungen aus al- 
len Spektren der faschistischen Bewegun- 
gen. Bei den klassischen Neonazis firmiert 
sie als „Volkstod“, bei den Identitären als 
„Großer Austausch“, manch parteipolitisch 
engagierter (Neo)faschist fabuliert vom 
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„Bevölkerungsaustausch“, wie AfD-Chef 
Gauland oder der österreichische Ex-Vi- 
ze-Kanzler Strache, andere, wie Akif Pi- 
rincci, sprechen von „Umvolkung‘“. Piringci 
war es auch, der 2015 in seiner „KZ“-Rede 
auf einer Pegida-Demonstration die rech- 
te Hetzkampagne gegen Walter Lübcke 
anfachte. Diese Logik des „Verrats“ trägt 
auch dazu bei, dass vor allem Merkel als 
konservative Kanzlerin so sehr im Zentrum 
der rechten Hetze steht und sich die mör- 
derischen Angriffe in Deutschland bis jetzt 
vor allem gegen konservative Politiker_in- 
nen richteten: Hollstein, Reker und nun der 
Mord an Walter Lübcke. 

Es sind diejenigen, von denen sich der 
autoritätsfixierte rechte Mob die harte 
Hand gegen Geflüchtete und Migrant_in- 
nen ersehnt, sodass enttäuschte Wünsche 
nach autoritärer Gewalt umso stärker in 
Hass auf die „Verräter“ umschlagen. Es 
lohnt sich, die rechten Hetzschriften ge- 
gen Merkel genauer zu betrachten: Was 
dort vollkommen an der Realität vorbei als 





„Grenzöffnung“ beschrieben wird, ist 
nichts als das Ausbleiben einer militäri- 
schen Intervention gegen die Bewegungen 
der Migration im Spätsommer 2015. Doch 
genau darum ging es den Höckes, Kubit- 
scheks und allen anderen Fans des rechten 
Bürgerkriegs und darauf zielten die un- 
zähligen politischen Aktionen, von den 
symbolischen Grenzschließungen bis hin 
zu den Brandanschlägen gegen die Unter- 
künfte von Geflüchteten. Von der Forde- 
rung der AfD, dass „Volk müsse wieder 
souverän werden“, über den Seehofer- 
schen Gedanken gegen die „Herrschaft 
des Unrechts“ bis hin zum rechten Terror 
- sie alle vereint der Appell an den starken 
Staat. Und wo dieser ausbleibt, wo die Eli- 
ten durch eine vermeintlich liberale Flücht- 
lingspolitik „das Volk verraten“, da leitet 
sich in der Logik des rechten Bürgerkriegs 
das Recht zum „Widerstand“ ab. Oder um 
es mit den Worten des Thüringischen AfD- 
Chefs Björn Höcke von 2015 zu sagen, 
dessen Landesverband Stephan Ernst im 
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elt Jahren Ber en schö- | 

nor Regel: olt immor 

S wieder oln Hauch jugend- 
lichen Zorns unser Land: 

Erst — zwischen 1952 und 

1953 — machten randalle- 


rende Motorradfahrer unsere 
Städte unsicher; 

dann — 19057 — 

schmierten junge Rabau- 
ken Hakenkreuze an Kirchen 
und Gräber; 

und Jetzt — 1967/68 — 
8 gibt es den Wanderzirkus 
der Revolullon — in Berlin, in 


werden demoliert, Autos” um- us Tea ee un ar noch 
geworfen, Straßenbahnwagen 58 egge aß unsere jungen 
soten Agliatoren 
zerstört, Fensterscheiben z0r- | Qyigehotzt, daß is ae 
trümmert, friedliche Bürger | za In Frage gestellt, unterwan- 
bedroht, die deutsche Fahne | dert und mißachtet werden 
verbrannt und irgendein Kom- | ° gind wir denn eine Apfelsi- 
munistensymbal gebißt, nen-Republik, in der man 


Man darf über das, was zur | Recht und Gesetz, Autorität 
Zolt geschieht, nicht einfach | und Ordnung unter fadenschei- 


zur Tagesordnung Übergohen. MEER 

Und man dar auch ni Me | ren Verwändeh malt: RUBEN 
ganıo Drockarboit der Polizel | treten darf? In der man den 
und Ihren Wasserwerlern Über- | gesetzestreuen Bürger zum 


lassen. Trottel, den Gesetzesbrecher 


ungestraft die Fenster ein- 
schlagen darf, den gleichen 
Amerikanern, die uns militä- 
risch schützen. Ein Schutz, der 
die Vorbedingung ist, daß bei 
uns überhaupt in Freihelt de- 
monstriert werden kann. 


Aber unsoro Jung-Roton sind 
Inzwischen so rot, daß sio nur 
noch rot sehen, und das Ist go- 
meingefährlich und in einem 
getollton Land lebensgefähr- 
lich. Stoppt Ihren Torror jetzt! 


SDS-Dutschko: Bremen, in Freiburg, in Bo- 
„Unser Viotnam Im hier 


in Europa. 


Schlafen 
chum, in Frankfurt. Geschäfte | Schlafen unsere Politiker? 


Richter? | zum Helden machen darf? Und 
in der man den Amerikanern 


unsere 





Ein Beispiel dafür, wie die Bild-Zeitung Dutschke zum Feindbild aufbaute. 


Jahr darauf mit einer Spende bedacht ha- 
ben soll: ‚Wenn wir diese Entwicklung“ - 
gemeint ist die Migration von Flüchtlingen 
nach Deutschland und Europa - „nicht 
stoppen, dann prognostiziere ich einen 
Bürgerkrieg“. 

Es ist offenkundig, dass dieses Denken 
verschwörungsideologische Züge beinhal- 
tet. Daher wird auch der Hinweis auf die 
permanente militärische Aufrüstung der 
EU-Außengrenzen oder darauf, dass die 
Regierung Merkel in Deutschland die 
migrationsfeindlichsten Gesetze in der 
Geschichte der Bundesrepublik zu verant- 
worten hat, nicht auf fruchtbaren Boden 
stoßen. Die Rechten sind nicht dazu in der 
Lage, Migration und Flucht als das zu er- 
kennen, was sie sind, nämlich eine auto- 
nome Bewegung und die praktische Ein- 
forderung des Rechts auf globale Bewe- 
gungsfreiheit. Sie begreifen sie stattdes- 
sen als teuflisches Mittel, mit dem die 
Eliten versuchen, das Volk in seiner Homo- 
genität zu zerstören. Wir kennen die we- 
sentlichen Aspekte dieses Wahns aus dem 
Antisemitismus und daher ist es auch we- 
nig verwunderlich, dass neben Merkel vor 
allem der Shoah-Überlebende George So- 
ros als Drahtzieher der Migration ausge- 
macht wird - oder aber Merkel zur „Jüdin“ 
oder „jüdischen Agentin“ erklärt wird. Und 
wie schon immer zielt diese Logik auf die 
mörderische Auslöschung des „Feindes“ 
und seiner „Agenten“ - dies ist der Mecha- 
nismus hinter dem Schlagwort „Volksver- 
räter“. 

Es lässt sich vermuten, dass der Fall 
Lübcke der erste (bekannte) Neonazimord 


nach der Strategie NSU 2.0 ist. Nun geraten 
auch Politiker_innen und Funktionsträger_ 
innen als „Volksverräter“ verstärkt in den 
Fokus rechter Gewalt. Es wäre falsch, dar- 
in etwas vollkommen Neues zu sehen, 
oder gar von einer „neuen Dimension“ 
oder eines neuen Ausmaßes rechten Ter- 
rors zu sprechen, weil neben Migrant_in- 
nen und Geflüchteten jetzt Menschen aus 
der buchstäblichen „Mitte der Gesell- 
schaft“ von Neonazis ermordet werden. 
Diejenigen, die bisher kein Verständnis für 
die Gefahren rechten Terrors und nichts 
für seine Opfer übrig hatten, bleiben auch 
jetzt, da es gewissermaßen „einen von ih- 
nen“, einen politischen Beamten der CDU, 
getroffen hat, erstaunlich still. Vielleicht 
fühlen sich manche konservative Akteure 
in ihrer politischen Agenda näher bei der 
Ideologie des Täters als bei dem Symbol, 
das Lübckes Politik darstellte. Insgeheim 
hat man Verständnis für die Motivation zur 
Eskalation, mit „Merkel“, „Bahnhofs- 
klatschern“ oder „flüchtlingsfreundlicher“ 
Politik möchte man ohnehin nichts zu tun 
haben. Den rechten Terror hier als solchen 
zu benennen hieße auch, Zugeständnisse 
gegenüber linken Analysen und Forderun- 
gen zu machen, die schon lange auf die 
Realität und Brisanz rechten Terrors hin- 
weisen. 


Es geht hier nicht um Einzeltäter 

Jeder Mensch, der durch rechte Gewalt 
stirbt, verdient Anerkennung und Trauer - 
das heißt nicht, dass wir aus Walter Lübcke 
nachträglich einen linken Antifaschisten 
machen wollen. Lübcke platzte angesichts 


BILD 


Faksmile Bild-Zeitung 


der unerträglichen rassistischen Hetze der 
Kragen und geriet dadurch ins rechte Vi- 
sier. Lübcke wurde von Neonazis und Ras- 
sist_innen zum Symbol für eine bessere, 
eine solidarische und antirassistische Ge- 
sellschaft gemacht, weil er daran erinner- 
te, dass Flüchtlinge Menschenrechte be- 
sitzen. Der Angriff auf ihn gilt uns allen. 
Der Mord an Lübcke handelt nicht nur von 
Stephan Ernst, der verdächtigt wird Lübcke 
auf dessen Terrasse hingerichtet zu haben. 
Er handelt auch nicht nur von den Netz- 
werken, in die Stephan Ernst eingebunden 
war und den möglichen Mittäter_innen 
und Unterstützer_innen, die es nun zu er- 
mitteln gilt. Der Mord wurde auch möglich 
durch die rechte Hetze, die unzähligen 
Übergriffe, Hetzkommentare und Mord- 
aufrufe. 1968 schoss ein Neonazi auf Rudi 
Dutschke, nachdem es eine jahrelange 
Hetzkampagne rechter Medien und der 
BILD-Zeitung gegen ihn und die Stundent_ 
innenbewegung gegeben hatte. Ein Tag 
nach dem Mordversuch skandierten die 
Demonstrant_innen „Bild hat mitgeschos- 
sen“. Das war eine polemische Zuspitzung 
und zugleich eine richtige Analyse. Sicher- 
lich täte ein direkter Vergleich beider Fälle 
sowohl Dutschke als auch Lübcke Unrecht. 
Aber dennoch: Ohne die jahrelange Hetz- 
kampagne rechter Organisationen, Partei- 
en und Medien hätte es diesen Mord nicht 
gegeben: Erika Steinbach hat mit geschos- 
sen! Akif Piringci hat mit geschossen! PI- 
News hat mit geschossen! Die AfD hat mit 
geschossen! . 
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30 Jahre Asyl-Diskurs, 
30 Jahre rechter Terror 


BEa In der Nacht vom 1. auf den 2. Juni 
2019 wird der Kasseler Regierungspräsi- 
dent Walter Lübcke (CDU) auf seiner Ter- 
rasse mit einem Kopfschuss aus nächster 
Nähe hingerichtet. Der mutmaßliche Täter 
Stephan Ernst, ein 45-jähriger Neonazi, 
gesteht erst und widerruft dann sein Ge- 
ständnis - wohl aus taktischen Gründen. 


Ein Mord mit hundertfacher Ansage 

Dem Mord voraus geht eine jahrelange 
Kampagne extrem rechter Akteur*innen 
gegen Walter Lübcke, die im Herbst 2015 
ihren Anfang nimmt. Der CDU-Politiker 
trifft bei einer Bürger*innenversammlung 
anlässlich der Eröffnung einer Erstaufnah- 
meeinrichtung für Geflüchtete in Kassel 
auf rassistische Pöbler. Nach mehrmaliger 
Unterbrechung durch die Störer erwidert 
Lübcke, dass man in Deutschland für Wer- 
te eintreten müsse. „Und wer diese Werte 
nicht vertritt, der kann jederzeit dieses 
Land verlassen, wenn er nicht einverstan- 
den ist. Das ist die Freiheit eines jeden 
Deutschen.“ Daraufhin wird es laut. Buh- 
rufe, Raunen, Schreie. Ein bei Youtube 
hochgeladenes Video dokumentiert die 
Szenerie. Ein Mann, der sehr nah an der 
Kamera steht oder möglicherweise selbst 
filmt, sagt laut: „Ich glaub‘s nicht!“ und 
ruft in den Saal „Pfui! Verschwinde!“. Die- 
ser Mann ist Stephan Ernst. Eine Lawine an 
Hass-Mails erreicht in den nächsten Tagen 
das Regierungspräsidium. Dann greift der 
Blog „pi-news“ die „Story“ auf. Lübckes 
Adresse und Telefonnummer werden ver- 
öffentlicht. Auch die AfD springt auf den 
rollenden Zug aus Vernichtungsfantasien 
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auf und postet etwas dazu auf ihrer Face- 
bookseite. In den Kommentarspalten wird 
bereits sein Kopf gefordert. Nach und nach 
ebbt die gezielte silencing-Kampagne ab 
- bis Erika Steinbach, inzwischen Vorsit- 
zende der AfD-nahen Desiderius-Eras- 
mus-Stiftung, im Februar 2019 erneut et- 
was dazu bei Twitter postet. Wieder er- 
gießt sich der Hass in den sozialen Medien. 
„Dieser Hans Wurst gehört gelyncht“ heißt 
es unter anderem. Wenige Monate später 
wird Walter Lübcke tatsächlich gelyncht. 
Ein Mord mit hundertfacher Ansage. 


Der Intensivtäter wird häuslich - und 
verschwindet vom Radar 

Die Biografie des mutmaßlichen Täters, 
Stephan Ernst, gibt Aufschluss über den 
Zusammenhang zwischen früheren Ge- 
walt- und Ermächtigungserlebnissen in ei- 
nem neonazistischen Umfeld und den ge- 
sellschaftlichen Diskursen. 1989, mit 15 
Jahren, setzt er ein Mehrfamilienhaus in 
Aarbergen-Michelbach (Hessen) in Brand. 
Mit 19 sticht er auf einer öffentlichen Toi- 
lette mit einem Messer auf einen „Auslän- 
der“ ein und verletzt ihn dabei lebensge- 
fährlich. Mit 20 versucht er, eine Asylun- 
terkunft mit einer selbst gebastelten Rohr- 
bombe in die Luft zu jagen, was nicht 
gelingt, weil die Bewohner*innen der Un- 
terkunft die Explosion verhindern. Danach 
wandert er für sechs Jahre ins Gefängnis. 
Nach Absitzen der Gefängnisstrafe wendet 
er sich wieder seinen neonazistischen 
Netzwerken zu. Er macht Wahlkampf für 
die NPD, was ihm den Spitznamen „NPD- 
Stephan“ einbringt. 2003 ist er laut Ermitt- 





lungsakte sogar an einem gemeinschaftli- 
chen Totschlag beteiligt. Ab 2005 gibt es 
keine Einträge mehr. Er kauft ein Haus, re- 
noviert und zieht mit Ehefrau und Kindern 
ein. Doch er ist weiterhin aktiv. Ein Video 
zeigt ihn bei einer Auseinandersetzung im 
Februar 2007 in Kassel am Rande einer 
DGB-Bildungsveranstaltung. Es kommt zu 
Wortgefecht und Schlägerei. Am 1. Mai 2009 
greift er mit anderen Kameraden eine DGB- 
Demonstration an und erhält dafür eine 
Bewährungsstrafe. Insgesamt weist seine 
Akte 37 Einträge auf. Eine „stolze“ Neonazi- 
Karriere über einen Zeitraum von 20 Jah- 
ren. Trotzdem verschwindet Ernst ab 2010 
vom Radar der Sicherheitsbehörden. 


Früh-Radikalisierung im Zeichen der 
„Wende“ 

Die Parallelen zum NSU sind bestechend. 
Ebenso wie Mundlos, Böhnhardt, Zschäpe 
und ihre zahlreichen Unterstützer*innen 
findet die Früh-Radikalisierung in den 
Umbruchzeiten der „Wende“ statt. Im Zu- 
sammenhang mit der Perestroika-Trans- 
formation, dem Zusammenbruch des Ost- 
blocks und kriegerischen Konflikten auf 
dem Gebiet Jugoslawiens steigen die 
Flüchtlingsbewegungen Anfang der 
1990er-Jahre in Europa stark an. Schon 
Ende der 1980er-Jahre starten die Unions- 
parteien eine dezidiert rassistisch und 
zum Teil antiziganistisch aufgeladene 
Kampagne gegen Zuwanderung, Geflüch- 
tete und das Grundrecht auf Asyl. Sie we- 
ben Kampfbegriffe wie „Asylmissbrauch“ 
in den Diskurs ein. Auf einem CDU-Wahl- 
plakat aus Bremen von 1991 ist zu lesen: 
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„Asylmissbrauch beenden. Schein-Asylan- 
ten konsequent abschieben. Grundgesetz 
ändern.“ Unterstützung erhält diese Kam- 
pagne auch von Leitmedien. Die BILD titelt 
„Fast jede Minute ein neuer Asylant!“, 
während der SPIEGEL schon 1990 fragt: 
„Asyl in Deutschland? Die Zigeuner“. „Das 
Boot ist voll“ wird zum raumgreifenden 
Apokalypse-Sprachbild einer rassisti- 
schen, flüchtlingsfeindlichen Bewegung 
aus Parteien, Medien und von Neonazis 
angeführten Menschenmassen auf der 
Straße, die in Pogromen und Morden mün- 
det. Trotz den nicht enden wollenden ras- 
sistischen Gewalteruptionen, für die Orts- 
namen wie Hoyerswerda!, Rostock Lich- 
tenhagen? und Mölln? beispielhaft stehen, 
und die viele Todesopfer gefordert haben, 
reißt die Kampagne gegen Zuwanderung 
und das Grundrecht auf Asyl nicht ab. Am 
6. Dezember 1992 knickt die SPD unter 
Lafontaine ein. Der „Asylkompromiss“ steht. 
Die Neuregelung, die im Mai 1993 im Bun- 
destag verabschiedet wird, schränkt den 
Artikel 16 des Grundgesetzes so sehr ein, 
dass das Grundrecht auf Asyl faktisch ab- 
geschafft wird. Drei Tage später feiern vier 
junge Neonazis aus Solingen diesen „Er- 
folg“, als sie Brandsätze auf ein von zwei 
türkischen Familien bewohntes Haus wer- 
fen und dabei fünf Menschen ermorden. 
Der damalige CDU-Bundeskanzler Helmut 
Kohl schlägt die Einladung, an der Trauer- 


feier teilzunehmen mit der Begründung aus, 
er wolle nicht in „Beileidstourismus“ verfallen. 


Rechter Terror und seine politische 
Satisfaktion 

Zwei Charakteristika sind im Hinblick auf 
den rechten Terror der frühen 1990er-Jahre 
besonders zentral: Die für eine ganze junge 
Generation an Neonazis besonders präg- 
samen Gewalt- und Terror-Erfahrungen 
und die die Gewalt legitimierenden Reak- 
tionen aus der Politik. Mit Akten rechten, 
rassistischen Terrors faktisch politische 
Erfolge einzufahren und bestimmte For- 
derungen zumindest teilweise erfüllt zu 
bekommen, prägen das Aktionsbild von 
Neonazis bis heute. Am Beispiel von 
Stephan Ernst lässt sich zudem ablesen, 
dass der gegenwärtige Asyl-Diskurs, der 
in der Schärfe und Menschenverachtung 
dem der frühen 1990er-Jahre in nichts 
nachsteht, nicht nur eine Neu-Radikalisie- 
rung weiter Teile der Bevölkerung bedeu- 
tet, sondern auch eine Re-Radikalisierung 
älter gewordener Neonazis mit sich ge- 
bracht hat. In seinem widerrufenen Ge- 
ständnis nimmt Ernst Bezug auf zwei Er- 
eignisse, die ihn „aufgewühlt“ hätten, die 
Kölner Silvesternacht 2015/16 und der is- 
lamistische Anschlag in Nizza 2016. Of- 
fensichtlich stellte Lübcke eine Projektion 
für sämtliche Feindbilder im Zusammen- 
hang mit der „Flüchtlingsfrage“ dar, eine 


Sommer 1992: Auch in Quedlinburg im Harz kommt es zu 
einem rassistischen Pogrom. Neonazis und Bürgermob 
greifen eine Woche lang das städtische Flüchtlingsheim 
an. Die Polizei greift nicht ein. Erst eine Antifa-Demonst- 
ration bereitet dem ein Ende. Schließlich lässt die Landes- 
regierung die Flüchtlinge in andere Städte verlegen. Der 
Forderung der Neonazis wird nachgegeben. 


Projektion, die nahe genug wohnte und 
gesamtschuldnerisch für die „Invasion“ 
und den „Volkstod“ zur „Rechenschaft“ 
gezogen werden sollte. Mit Blick auf die 
zahlreichen Verschärfungen des Asyl- und 
Aufenthaltsrechts seit 2014 kann festge- 
stellt werden, dass sich nur wenig am Me- 
chanismus geändert hat, dass die konkrete 
Tat auch konkrete politische Wunsch- 
ergebnisse nach sich zieht. Weder der 
Abschlussbericht des NSU-Untersuchungs- 
ausschusses noch die zahllosen rechten 
Brand- und Mordanschläge der letzten 
fünf Jahre haben ein Umdenken der politi- 
schen Akteur*innen im Zusammenhang 
mit der Bekämpfung rechten Terrors mit 
sich gebracht. Im Gegenteil, es scheint, als 
gingen der konkrete Terror gegen Ge- 
flüchtete, Muslime, Linke und Andersden- 
kende und die fortwährende Entrechtung 
geflüchteter Menschen im Gleichschritt, 
als sich bedingende und beschleunigende 
Anteile. Dass rechte Terrorpolitik auch 
heute faktisch erfolgreich ist, ist dabei 
auch eine Spätfolge der Versäumnisse der 
Vergangenheit. Sie haben es möglich ge- 
macht, dass eine alte Generation von Neo- 
nazis ihre Erfolgserfahrungen mit politi- 
scher Gewalt an eine nachgewachsene Ge- 
neration weitergeben konnte. Von diesen 
Erfahrungen profitieren wiederum andere 
Akteur*innen, die es in ihrem Ansinnen, 
sich auf den „Tag X“ vorzubereiten, noch 
etwas ernster meinen, Waffendepots anle- 
gen und schon mal Leichensäcke und Ätz- 
kalk bestellen. Wird dieser Mechanismus 
der politischen Satisfaktion nach rechtem 
Terror nicht endlich durchbrochen, werden 
immer neue Legitimationsrahmen für eben 
diesen entstehen. Diese Entwicklung ist 
spiralförmig und ein Ende ist kaum abzu- 
sehen. . 


1 Im September 1991 veranstalten Neonazis, angefeuert und unterstützt von 500 Anwohner*innen, ein rassistisches Pogrom in Hoyerswerda. Molotow-Cocktails und Steine werden 
unter Beifall auf Vertragsarbeiter- und Flüchtlingswohnheime geworfen. Insgesamt werden 32 Menschen verletzt. Die Polizei greift nicht ein. Die Opfer dieses rassistischen Fanals 
werden „evakuiert“, die meisten werden abgeschoben. 2 Ein Jahr später, im August 1992, fliegen Molotow-Cocktails in das „Sonnenblumenhaus“ im Rostocker Stadtteil Lichtenha- 
gen, in dem 120 Vietnames*innen eingeschlossen sind. Deutsche klettern Balkone hoch, um zu Iynchen. 2.000 applaudieren bei Bier und Bratwurst. Ein deutscher Sommer. 

3 Im November stecken zwei Neonazis zwei von türkischen Familien bewohnte Häuser in Mölln (Schleswig-Holstein) in Brand. Die beiden 10- und 14-jährigen Mädchen Yeliz Arslan 
und Ayse Yılmaz sowie ihre Großmutter Bahide Arslan (51) sterben in den Flammen, neun Menschen werden verletzt. 
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Deutsch-amerikanische 
Freundschaft 


Verbindungen deutscher Terrorstrukturen in die USA 


mM Die Reaktion der Öffentlichkeit auf den 
Mord an Walter Lübcke hat erneut deutlich 
gemacht, dass die Neonazi-Szene in 
Deutschland noch immer unterschätzt 
und missverstanden wird. Die Überra- 
schung darüber, dass ein Neonazi einen 
Politiker als Opfer ausgewählt hatte, zeig- 
te eindrucksvoll, dass weder das Attentat 
auf die Kölner Oberbürgermeisterkandi- 
datin Henriette Reker noch die vielen 
NSU-Untersuchungsausschüsse das Ver- 
ständnis der Neonazi-Bewegung wirklich 
vertieft hat. Ihre Ziele und Struktur werden 
nach wie vor zu oft falsch gedeutet. Weder 
werden Neonazis erst dann gefährlich, 
wenn sie ihr ultimatives Ziel, die Machter- 
greifung, erreicht haben, noch sind nur die 
scheinbar offensichtlichen Opfer - Migran- 
ten etwa - in Gefahr. War für die NSDAP der 
Antisemitismus die treibende Kraft, mit 
dem man die Anhänger mobilisierte, ist es 
heute ein radikaler Rassismus, der sich auf 
eine internationale Bewegung bezieht. 
Viele deutsche Neonazis haben seit Jahren 
angelsächsische Vorbilder und wähnen 
sich in einem weltweiten „Rassenkrieg“. 
Dabei wird jedoch nicht nur die „feindliche 
Rasse“ bekämpft: Jeder, der sich in diesem 
Krieg auf die vermeintlich falsche Seite 
stellt, kann zum Opfer werden, auch und 
gerade Bedienstete des Staates. 

Die bislang bekannten ideologischen 
Wurzeln des - zunächst geständigen - 
Lübcke-Attentäters Stephan Ernst belegen 
das. Er gehört zum Umfeld von „Combat 
18“, „Combat 18“ gilt wiederum als der 
bewaffnete Arm der verbotenen Gruppe 


DIRK LAABS 


„Blood & Honour“. Die Gruppe liefert nicht 
nur Struktur und Kontakte, sondern auch 
die passende Ideologie, die im Wesentli- 
chen in den USA zugespitzt wurde - und 
seit den frühen 1990er Jahren führende 
deutsche Neonazis wesentlich mit prägte, 
nicht zuletzt die wichtigsten Unterstützer 
des NSU in Sachsen und Thüringen. Aus 
Nationalisten wurden radikale Rassisten, 
die weltweit miteinander im Kontakt stehen. 


Die weiße Utopie 
Der Sänger der RechtsRock-Band „Skrew- 
driver“, lan Stuart Donaldson, stammte 
aus England. Er gründete „Blood & Ho- 
nour“ (B&H) und fand dabei seine wesent- 
liche Inspiration in den USA, als er dort die 
rassistische Ideologie des „Ku-Klux-Klan“ 
(KKK) kennenlernte. 1989 trat Donaldson 
in den Klan ein und gründete eine zweite 
Band, „The Klansmen“, Auf der Rückseite 
eines Albums hatte Donaldson ein Foto 
abdrucken lassen, auf dem er einem 
Klan-Anführer die Hand schüttelt. Das Fo- 
to war kein Werbegag: Donaldson war ein 
fanatischer Rassist, der schon in den 
1980er Jahren im Gefängnis saß, weil er 
eine Nigerianerin angegriffen hatte. Bei ei- 
nem seiner Konzerte in Deutschland for- 
mulierte er seine persönliche Utopie so: 
„One day white people ofthe world will get 
together and the new order will be ours.“! 
Die Idee, die der KKK im wesentlichen 
vorgegeben hatte und nun durch B&H auf- 
gegriffen wurde, funktioniert bis heute in 
der rechten Szene, vor allem auch in 
Deutschland: Die „weiße Rasse“ handele 


aus Notwehr, die „Weißen“ selber seien das 
Opfer, die anderen - in dem Fall die Afro- 
amerikaner und ihre Komplizen in der je- 
weiligen Regierung -, missbrauchten ihre 
Position, um die Macht an sich zu reißen 
und die „weiße Rasse“ zu unterdrücken. 
Dabei würden sie von jüdischen Mächten 
manipuliert. Die Kernideologie der NSDAP 
spiegelt sich nicht zufällig in dieser Idee 
wieder. Die Ideologie des radikalen Ras- 
sismus’ des KKK fiel deswegen in den frü- 
hen 1990er Jahren in der deutschen rech- 
ten Szene auf fruchtbaren Boden. Hier ver- 
fing zudem das Angebot, das diese Ideo- 
logie Neonazis in aller Welt machte: Man 
konnte zum Held werden, denn die „unter- 
drückte weiße Rasse“ sei auf der Suche 
nach Kämpfern, die einen aussichtslosen, 
mutigen Krieg führen müssten, um alle 
Weißen am Ende in die Freiheit zu führen. 
Jeder konnte zu dieser „Elite“ gehören, er 
musste nur wollen - und „weiß“ sein. Jedes 
Mittel war der Elite erlaubt - ausdrücklich 
auch terroristische Anschläge. 

Die Bezüge zwischen Deutschland und 
den USA waren dabei schon zuvor nicht 
abstrakt, sie waren vielmehr konkret und 
vielfältig. Der deutsche Rechtsterrorist 
Manfred Roeder hatte schon in den 1970er 
Jahren Kontakte zum Klan aufgebaut, er 
wohnte 1980 dann sogar kurzzeitig bei 
Tom Metzger, Anführer der Gruppe „White 
Aryan Resistance“ (WAR).? Auch in den 
späten 1990er Jahren hatten die neuen 
Schlüsselfiguren der deutschen Neonazi- 
Szene intensiven Kontakt mit Vordenkern 
aus den USA. Darunter waren auch deut- 
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sche Neonazis, die aus dem direkten Um- 
feld des NSU stammten. Diese Kontakte 
sind nach wie vor nicht vollständig aufge- 
klärt, insbesondere weil verschiedene Si- 
cherheitsbehörden ihr Wissen bis heute 
unter Verschluss halten. 


„Germany needs a little more terrorism“ 
Tino Brandt, Chef des „Thüringer Heimat- 
schutz“, Freund der Kernmitglieder des NSU, 
V-Mann des Verfassungsschutzes, war für 
diverse deutsche Nachrichtendienste auch 
deswegen interessant, weil er umfangrei- 
che Kontakte ins Ausland unterhielt. 
Brandt reiste spätestens 2001 in die 
USA. Dort verbrachte er mehrere Tage mit 
einem der einflussreichsten Vordenker der 
rechten Terror-Szene: William Luther Pierce, 
Chef der „National Alliance“. Die deut- 
schen Nachrichtendienste hielten Pierce 
für eine große Bedrohung und waren of- 
fenbar sehr gut informiert: „Bei einem Ge- 
spräch soll er gesagt haben ‚Germany 
needs a little more terrorism.‘ Konkret 
meinte er damit Anschläge gegen Richter, 
Staatsanwälte, Politiker und Journalisten.“? 
Dass Tino Brandt, Bekannter der NSU-Mit- 
glieder, engen Kontakt zu Pierce hatte, ist 
vor diesem Hintergrund besonders inter- 
essant. Zu dem Zeitpunkt des Treffens 
hatte der NSU bereits mit dem Morden be- 
gonnen. Dennoch fällt auf, dass zwei Män- 
ner sich trafen, die eine große Gruppe an- 


führten, selber nie belangt wurden, aber 
intensiven Kontakt zu späteren Terroristen 
hatten. 

In einem Interview mit dem Autoren 
bestätigte Brandt den engen Kontakt zu 
dem Chef der „National Alliance“: „Ich ha- 
be Dr. William Pierce bei der National Alli- 
ance getroffen und mich mehrere Tage mit 
ihm unterhalten. Ich habe ihn als ange- 
nehmen Mensch kennengelernt und ich 
weiß, dass er Autor verschiedener Bücher 
ist. Und dass er damals verschiedene 
Deutsche unterstützt hat in den USA. Man 
hat sich über den Aufbau der Bewegung in 
den USA unterhalten. Er hatte Interesse an 
unserer Arbeit in Deutschland, vor allem in 
Thüringen, an der Bewegung, an den Zu- 
sammenhängen zwischen heutigem Akti- 
onismus und dem damaligen Nationalso- 
zialismus im Vergleich.“ 

Tatsächlich hatte Pierce, als er Brandt 
empfing, seit langem versucht, eine Ver- 
bindung mit deutschen Neonazis aufzu- 
bauen. Schon im September 1996 war ein 
Abgesandter von ihm, der US-Neonazi Er- 
ich Gliebe, nach Europa gereist. Er nahm 
dort auch am „Europäischen Jugendkon- 
gress“ teil, den NPD und die JN organisiert 
hatten - man traf sich in Thüringen. In ei- 
nem internen Vermerk einer deutschen 
Behörde heißt es: „Diese Europa-Reise 
sollte der Anwerbung von Mitgliedern die- 
nen, um für die ‚NA‘ eine Zellstruktur, vor 
allem in DEU aufzubauen.“ Ein führender 
Neonazi aus den USA sagte später in Haft 
aus, dass es ein „operationsfähiges“ Klan- 
Netz in Europa gebe, damit waren vor al- 
lem die Kontakte von Pierce gemeint. Wil- 
liam Pierce reiste schließlich 1999 selber 
zu einem Kongress der NPD und JN in 
Deutschland. 

Dass vor dem Hintergrund der Morde 
des NSU, deren Mitglieder sich genau in 
der Zeit in Thüringen zunehmend radika- 
lisierten, diese Verbindungen etwa von ei- 
nem der vielen NSU-Ausschüsse nie genau 
beleuchtet werden konnten, passt in das 
Gesamtbild einer gescheiterten Aufklä- 
rung. 


„Der Einfluss des Buches kann nicht 
hoch genug veranschlagt werden“ 
Bekannt wurde William Pierce für einen 
Roman, den er Ende der 1970er Jahre ver- 


fasst hatte: „The Turner Diaries - Die Ta- 
gebücher des Earl Turner”. Im Zentrum der 
Erzählung steht die Figur Earl Turner, des- 
sen Tagebuch 100 Jahre nach den darin 
beschriebenen Ereignissen gefunden wird. 
Der fiktive Turner erlebt, wie weiße Chris- 
ten 1991 einen Bürgerkrieg in den USA an- 
zetteln - und mit großer Brutalität aus dem 
Untergrund heraus führen. Das Buch wur- 
de Vorbild für weiße Rassisten auf der 
ganzen Welt. Denn Pierce hatte die Realität 
einfach umgedreht - nicht die Nachfahren 
der Sklaven waren die Opfer, sondern „die 
Weißen“. Er sprach damit Leser an, die 
längst Rassisten waren und nur noch 
überredet werden mussten, ihren Hass in 
Aktion umzusetzen.’ 

Die Handlung beginnt im September - 
wie später auch die Mordserie des NSU. 
Nachdem die Bundesbehörden Afroameri- 
kaner schicken, um Turner und allen wei- 
ßen Christen ihre Waffen wegzunehmen, 
geht er in den Untergrund. Mit anderen 
Aufständischen überfällt er Banken und 
Geldtransporter, fälscht große Mengen 
Geld, um die Bundesbehörden bekämpfen 
zu können. Turner und Komplizen spren- 
gen dann ein FBl-Gebäude in die Luft, tö- 
ten dabei 700 Menschen. Geführt wird der 
Aufstand von einer Gruppe, von der selbst 
viele Kämpfer nichts wissen dürfen - „The 
Order“. In einem internen Papier einer 
deutschen Sicherheitsbehörde heißt es: 
„Der Einfluss des Buches kann nicht hoch 
genug veranschlagt werden.“ In der Tat 
wird das Buch von Rassisten weltweit 
schnell als technische Anleitung und Ma- 
nifest verstanden, weniger als fiktiver Ro- 
man. 

In einem Interview mit dem Autoren 
sagte Tino Brandt über das Buch: „Ich habe 
das in meiner Jugend gelesen und habe 
auch ein Buch mit Widmung von Dr. W. 
Pierce.“ Wie lautete die Widmung? „Meinem 
Kameraden Tino Brandt.“ Und wie fand er 
das Buch? „Es war nach meiner Meinung 
sehr realistisch, authentisch geschrieben. 
Man konnte sich das vorstellen, dass es zu 
solchen Vorkommnissen in den USA kom- 
men kann.“ Solche Vorkommnisse: Eine 
US-Regierung unterdrückt Weiße, die sich 
angeblich wehren müssen und Millionen 
von Afroamerikanern werden bei Pogro- 
men im Laufe eines Bürgerkriegs ermor- 
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det, später werden alle „Nicht-Weißen“ bei 
einem Genozid getötet. Der Traum von 
Massenmord aus Rassenhass, als Selbst- 
verteidigung verbrämt. 

Der intensive Austausch zwischen dem 
V-Mann Brandt und Pierce ist auch deswe- 
gen interessant, weil der NSU von einer 
Gruppe inspiriert gewesen zu sein schien, 
die sich direkt auf die „Turner Diaries“ be- 
zog. Der Rassist Bob Matthews gründete 
tatsächlich eine Gruppe „The Order“, wie 
sie auch in dem Buch beschrieben wurde. 
Die Mitglieder fälschten wie das Vorbild 
Turner Dollar-Noten, überfielen Geldtrans- 
porter, Banken und ermordeten einen jü- 
dischen Radiomoderator. Ein Teil der Beu- 
te spendeten „The Order“ auch William 
Pierce, ähnlich wie später der NSU Teile des 
Geldes aus Banküberfällen an die Redak- 
tionen von Neonazi-Magazinen schickte 
und in einem beiliegende Brief zu gewalt- 
samen Aktionen aufrief. 

„The Order“ wurde folgerichtig unter 
anderem auch vom NSU-Unterstützer 
Andre Eminger verehrt. Er verantwortete 
das Skinzine „Aryan Law and Order“, in 
dem „The Order“ schon im Jahr 2000 als 
Vorbild gefeiert wurde: „Es handelt sich 
hierbei aber nicht um eine neue Bewegung, 
die mit den anderen konkurriert. Nein, hier 
handelt es sich um Elitekämpfer, die aus 
den besten Leuten der verschiedenen Be- 
wegungen [sic], die schon existierten. ... 
Es ist eine neue Art des Kampfes, einer 
Untergrundbewegung.“® Es gibt noch wei- 
tere verblüffende Überschneidungen zwi- 
schen den Büchern von Pierce und dem 






NSU. Einen weiteren Roman - „The Hunter“ 
- widmete Pierce nicht nur dem Klan-Mit- 
glied und Serienmörder Joseph Paul Frank- 
lin, er beschrieb praktisch Franklins Morde 
in dem Buch.’ Der rassistische Mörder hat- 
te zwischen 1977 und 1980 mindestens 
zwanzig Menschen getötet, dabei Afroame- 
rikaner nur wegen ihrer Hautfarbe ermor- 
det, zudem Banken überfallen und Bomben 
gelegt. Bei einigen Taten hatte er ein Fahr- 
rad benutzt, um zum Tatort zu kommen.® 
Ähnlich wie später der NSU in Deutschland 
also. Ob die Mitglieder des NSU die Taten 
vom Franklin kannten oder von ihnen ins- 
piriert wurden, ist jedoch unklar. 


„Handbuch für den Sieg der Weißen“ 
Die „Turner Diaries“ leiteten auch weitere 


Links unten: Uwe Menzel, Urgestein der Potsdamer 
RechtsRock-Szene posiert mit einer Pumpgun während 
einer USA-Reise Ende der 1990er Jahre. 


Rechts: Die Chemnitzer Neonazis Thomas Starke (mitte) 
und Hendrik Lasch (links) aus dem NSU-Bekanntenkreis. 
Hier Ende der 1990er Jahre in den USA, in Pose mit 
diversen großkalibrigen Waffen. 


Terroranschläge konkret an. Timothy Mc 
Veigh, der mit zwei Komplizen 1995 einen 
Gebäude in Oklahoma in die Luft sprengte, 
in der US-Bundesbehörden untergebracht 
waren, hatte kopierte Seiten aus dem Buch 
bei der Tatausführung dabei. McVeigh war 
besessen von den „Diaries“, er verteilte 
Kopien, mit Unterstreichungen, an Be- 
kannte, Freunde, und als er selber noch 
Soldat war, an andere Soldaten.? In dem 
Roman beginnt die „Revolution“ der „wei- 
ßen Christen“ mit einem Angriff auf ein 
Gebäude des FBl - das vollzieht McVeigh 
mit seinen Komplizen später exakt nach. 
Eine deutsche Sicherheitsbehörde nahm 
sogar an, dass McVeigh und seine Kompli- 
zen die Zusammensetzung der Bombe - 
2,4 Tonnen Selbstlaborat - aus dem Buch 
übernommen hatte. Die Tagebücher waren, 
so die Analysten, nur ein schlecht getarn- 
tes „Handbuch für den Sieg der Weißen“ - 
es bestehe „vorwiegend aus Lektionen in 
Sachen Überleben, Guerillataktik u. Mord- 
techniken.“ 

Tatsächlich richteten sich auch in Euro- 
pa rechte Terroristen nach dem Buch. Da- 
vid Copeland, der 1999 innerhalb von 
dreizehn Tagen drei Nagelbomben in Lon- 
don zündete, bezog sich ausdrücklich auf 
Pierce. Der Berliner Neonazi Kay Diesner, 
der zwei Jahre zuvor den linken Buch- 
händler Klaus Baltruschat mit einer Pump- 
gun anschoss, auf der Flucht einen Polizis- 
ten tötete und einen weiteren schwer ver- 
letzte, benannte ebenfalls Pierce als seine 
Inspiration. Er sagte in einem Interview mit 
anderen Neonazis: „Jeder sollte erkennen, 
wie die Welt da draußen wirklich ist. Er 
kann sich letztendlich nur für unsere Sa- 
che entscheiden. Die Turner Tagebücher 
sagen und zeigen alles, was von Wichtig- 
keit ist. Lasst sie uns in die Tat umset- 
zen.“!? Diesner hatte Pierces Buch so ver- 
standen, wie es gemeint war: Als Aufruf 
zum Mord. Kay Diesner hatte sich nicht 
nur auf die „Turner-Diaries“ bezogen, son- 
dern sich auch als Mitglied des „Weißen 
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Arischen Widerstand“ bezeichnet. Dass also 
Tino Brandt - eine Kontaktperson des NSU 
- gut mit dem Autoren Pierce bekannt war, 
hätte mehr Aufmerksamkeit erregen müs- 
sen. 


„Weißer Arischer Widerstand“ 

Es ist auffällig, wie eng deutsche und 
US-amerikanische Szenen darüber hinaus 
zusammenhingen. Einer der wichtigsten 
Unterstützer des NSU, Thomas Starke, da- 
mals Vizechef der sächsischen „B&H“-Sek- 
tion, reiste 1997 in die USA und traf dort 
eine Neonazi-Band, die auch die rassisti- 
sche Klan-Ideologie vertrat. Man posierte 





damals gemeinsam mit Waffen. Die Rich- 
tung war also immer klar. Der NSU-Unter- 
stützer Andre Eminger druckte mit seinem 
Bruder zudem ein Statement von Tom 
Metzger in seinem Magazin „Aryan Law 
and Order“ ab: „Wir unterstützen alles, was 
unserer Rassenkultur nutzt... Die schlimms- 
te terroristische Organisation dieses Land 
ist die sogenannte Bundesregierung.“ Die 
Jenaer Mitglieder des NSU hatten in einer 
Garage, in der sie Rohrbomben und das 
Archiv ihrer Gruppe lagerten, eine Adresse 
von Metzger in den USA in den Unterlagen. 

Metzgers Mitstreiter war Dennis Mahon. 
Dieser wiederum stand in engem Kontakt 


mit Timothy McVeigh. Mahon verfolgte 
zudem das gleiche Ziel wie William Pierce, 
der McVeigh so inspiriert hatte: Den Auf- 
bau von Strukturen in Deutschland, wes- 
wegen Mahon schon 1991 dorthin reiste. 
In einem Interview erklärte er den Hinter- 
grund: „Wenn die Entwicklung ... so wei- 
tergeht, dass mexikanische und japani- 
sche Einwanderer unser Land über- 
schwemmen, dann ist die weiße Rasse vom 
Aussterben bedroht. Dann müssen wir 
Arier nach Europa zurück. Deswegen ha- 
ben wir keine andere Wahl, als den Euro- 
päern, vor allem den Deutschen, in ihrem 
Kampf für ein weißes Europa zu helfen.“ 
2012 wurde Mahon zu 40 Jahren Gefäng- 
nis verurteilt. Er hatte 2004 in Arizona eine 
Briefbombe verschickt, die in einer städti- 
schen Einrichtung, in der man sich unter 
anderem anderem für einen Dialog zwi- 
schen verschiedenen Religionen einge- 
setzt hatte, explodierte und drei Men- 
schen verletzte. Er hatte also Angehörige 
des verhassten Staats angegriffen. 

Mahon, Pierce, Metzger - zu diversen 
zentralen Figuren der rechten Terrorszene 
in den USA, die den „weißen arischen Wi- 
derstand“ predigten, hatten deutsche 
Neonazis Kontakt. Auch wenn bis heute 
nicht bekannt ist, was genau bei den vielen 
Treffen wirklich besprochen wurde - ob es 
Aufträge, gemeinsame Planungen oder 
ähnliches gab - so steht dennoch fest, 
dass die deutschen Neonazis in den USA 
etwas sehr Gefährliches fanden: Inspiration, 
Ideologie, Vorbilder. 

In der Tradition des „WAR“, des „weißen 
arischen Widerstands“, handelte so auch 
der NSU - und Stephan Ernst. Die Mörder 
sind Teil einer globalen Bewegung, die 
Mitgliedschaft in einer konkreten Gruppe 
ist dabei zweitrangig. Entscheidend ist, 
dass die Attentäter am Ende töteten. In 
den Jahren zuvor wurden sie darauf durch 
Bücher, Lieder, Diskussionen vorbereitet, 
die alle im Kern die globale Propaganda 
des Klans in sich trugen. . 


1 Dirk Laabs und Stefan Aust: „Heimatschutz - Der Staat und die Mordserie des NSU“, München 2014 2 AlB Nr. 11 (1990): „Neonazi-Terrorist Manfred Roeder aus Haft entlassen“ 

3 Der Autor konnte das Dokument einsehen. 4 Pierce hat u.a. einen flüchtigen Neonazi Hendrik Möbus aus Deutschland bei sich in den USA versteckt. Möbus hatte 1993, als er 
selber gerade 17 war, einen 15-jährigen ermordet. Er wurde zu acht Jahren Gefängnis verurteilt, fand im Gefängnis zum Nationalsozialismus, gründete später ein Plattenlabel, das 
sich auf Black Metal spezialisierte. Nachdem er gegen die Bewährungsauflagen verstossen hatte, sollte Möbus wieder ins Gefängnis, setzte sich jedoch zuvor in die USA ab. Angeblich 
hatte Pierce große Pläne mit Möbus und wollte dessen Einfluss in der Musikszene ausnutzen. Doch nach zwei Wochen auf Pierce‘ Anwesen wurde Möbus in West-Virginia von der 
Polizei verhaftet und nach Deutschland ausgeliefert. 5 Vgl. die Analyse J.M. Berger: „The Turner Legacy“, ICCT Research Paper, September 2016 6 Vgl. AlB Nr. 105: „Der NSU, „The Or- 
der“ und die neue Art des Kampfes“ 7 NSU Watch: „Der Roman „Hunter“ von William Pierce als Vorlage für den Lone Wolf Terrorist“, 13. Mai 2015 8 Joseph Paul Franklin wurde unter 
einem anderen Namen geboren. Er gab sich den Namen Joseph, um wie Joseph Goebbels zu heißen. Franklin wurde 2013 hingerichtet. 9 Vgl. die Analyse J.M. Berger: „The Turner 
Legacy“, ICCT Research Paper, September 2016 10 Das Interview gab Diesner den „Freien Nationalisten - Nationaler Widerstand Ruhr“. Es wurde im Internet veröffentlicht, ist aber in- 
zwischen nicht mehr abrufbar. 11 Tempo, Dezember 1991, Interview mit Dennis Mahon: »Unsere Show für RTL PLUS war ein großer Erfolg« 
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„Tag X“ und 


apokalyptische Gewalt 


Zur Endzeit-Sehnsucht der extremen Rechten 


BE Am 16. November 2018 veröffentlichte 
die Tageszeitung „taz“ eine Recherche 
über ein Netzwerk von extrem rechten ak- 
tiven und ehemaligen Bundeswehrsolda- 
ten, Polizisten des SEK und LKA sowie 
„Preppern“,! welches sich in Chatgruppen 
und um den Reservistenverein UNITER or- 
ganisiert hat. Dort planten sie die Vorbe- 
reitung auf den „Tag X“, an welchem sie 
politische Gegner*innen mit Bundeswehr- 
fahrzeugen unter Vortäuschung des Per- 
sonenschutzes entführen und in Waldstü- 
cken erschießen wollten. Der „Tag X“ steht 
für einen besonderen Tag in der nahen Zu- 
kunft, an dem die alte Ordnung durch ein 
besonderes Ereignis zusammenbrechen 
würde, wodurch sich ein Handlungsfenster 
für die extrem Rechten zum Umsturz, zur 
nationalen Revolution ergeben würde. Die 
Untergruppe „Nordkreuz“, gegen die in 
Mecklenburg-Vorpommern seit 2017 er- 
mittelt wird, hatte bereits Leichensäcke 
und Ätzkalk für die Massengräber ange- 
schafft. 

Auch der ehemalige Bundeswehroffizier 
und potenzielle Rechtsterrorist Franco A. 
war Mitglied dieses Netzwerks. A. plante 
einen false-flag-Anschlag in Deutschland, 
deren extrem rechten Hintergrund er als 
islamistische Tat tarnen wollte. Dazu hatte 
er sich bereits erfolgreich gegenüber 
deutschen Behörden als syrischer Ge- 
flüchteter ausgegeben und eine Schuss- 
waffe besorgt. Dieses Ereignis kann inner- 
halb der Netzwerkzusammenhänge als 
selbst herbeigeführter „Tag X“ gelten. Das 
aktive Einleiten der Apokalypse bzw. der 


MARC DIETZ 


Endschlacht zwischen den Mächten des 
Guten und des Bösen, als „Rassen-“ oder 
Bürgerkrieg, ist ein gängiges Motiv 
rechtsterroristischen Handelns. 

Auch andere extrem rechte Gruppen 
nutzen die apokalyptische Chiffre des „Tag 
X“. Ende des Jahres 2012 wurden von der 
neonazistischen Gruppierung „Die Reichs- 
bewegung - Neue Gemeinschaft von Phi- 
losophen“ Drohbriefe an muslimische und 
Jüdische Gemeinden sowie Einzelpersonen 
in Deutschland und Österreich versandt. 
Darin forderte sie alle „raum-, wesens- 
und kulturfremden“ Menschen auf, das 
Land bis zum „Tag X“, den Beginn des Drit- 
ten Weltkriegs, verlassen zu haben, sonst 
drohe ihnen eine standrechtliche Erschie- 
ßung. Auch die rechte Rostocker Kampf- 
sportgruppe „Baltik Korps“ nutzt die Chiff- 
re in ihrer Selbstbeschreibung: „Wir sind 
die, die nicht auf den ‚Tag X‘ warten müs- 
sen, weil wir der ‚Tag X‘ sind!“ Darin lässt 
sich der Wunsch nach Unmittelbarkeit des 
apokalyptischen Endkampfes erkennen. 


Apokalypse und extrem rechte Gewalt 
in den USA 

In den USA bilden sich seit diesem Jahr- 
zehnt wieder rechtsterroristische Gruppen 
wie die „Atomwaffen Division“ (AWD), die 
ihr Handeln auf die Textsammlung „Siege“ 
des Neonazis James Mason begründen.? 
Im Vorwort bekräftigt der Herausgeber 
der im Neonaziforum „Iron March“ geteil- 
ten dritten Auflage, die Apokalypse end- 
lich herbeiführen zu wollen: „An dieser 
Stelle kann das soziale Unbehagen nicht 


gestoppt, sondern nur in den Abgrund be- 
schleunigt werden, indem die gesamte ab- 
scheuliche Episode dieses Endzyklus auf- 
gegeben wird.“ Dieser extrem rechte „Ak- 
zelerationismus“ Masons, in dem das 
beschleunigte Ende der bürgerlichen Ge- 
sellschaft durch die Verbreitung von Cha- 
os und Terror propagiert wird, wird eben- 
falls von den militanten extrem rechten 
Gruppierungen „The Base“ in den USA und 
Kanada, der „Sonnenkrieg Division“ in 
Großbritannien und der kontinentaleuro- 
päischen „Feuerkrieg Division“ vertreten. 
Die Gruppen werben derzeit aktiv über das 
Internet nach neuen Mitgliedern, die in ge- 
heim stattfindenden Waffentrainings auf 
Terroranschläge vorbereitet werden sol- 
len. Sie reagieren auf das politische Erstar- 
ken populistisch auftretender (extrem) 
Rechter, denen gegenüber sie sich als 
Hardcore-Gruppierung mit der Propagan- 
da der Tat abgrenzen wollen. 

Auch außerhalb traditionell organisier- 
ter neonazistischer Gruppen führen apo- 
kalyptische Vorstellungen von extrem 
Rechten zur Gewalt. Seit Anfang des Jahr- 
zehnts radikalisieren sich in diesem Zu- 
sammenhang besonders junge Männer 
über das Internet, die eher einer Gaming 
Kultur oder dem Bereich der „Männer- 
rechtler“ als klassisch extrem rechten Ver- 
bünden und Organisationen zuzuordnen 
sind.’ Auf Boards wie Achan oder dem in- 
zwischen in das Darknet verbannte 8chan 
können extrem Rechte nahezu unregle- 
mentiert ihre Inhalte teilen und sich ano- 
nym austauschen; darüber hinaus wird 
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Propagandist*innen und Anhänger*innen 
ein öffentlicher Raum geboten. Extrem 
rechte Attentäter wie Brenton Tarrant 
(Christchurch), John Ernest (Poway) oder 
Patrick Crusius (El Paso), um nur die aktu- 
ellsten Anschläge zu nennen, nutzten 
8chan, um ihre rassistischen, antisemiti- 
schen und apokalyptischen „Manifeste“ 
mit dessen extrem rechter Community zu 
teilen und weitere Taten anzustoßen. In ei- 
nem Zeitfenster von nicht einmal einem 
Monat nach dem tödlichen Anschlag auf 
einen Walmart in El Paso Anfang August 
2018, nahmen US-Behörden bereits mehr 
als zehn extrem Rechte fest, nachdem sie 
ähnliche Anschläge im Internet angekün- 
digt hatten. 


Apokalypse und Endzeit-Vorstellungen 
als Tradition in extrem rechter Agitation 
Karl Kraus bezeichnete bereits 1933 Nati- 
onalsozialisten im Sinne Oswald Spenglers 
als „Untergangster des Abendlandes“. Die- 
se Vorstellungen der modernen extremen 
Rechten stehen in einer mittelbaren und 
unmittelbaren christlichen Tradition. Für 
extrem Rechte in den USA stellt besonders 
das letzte Buch des Neuen Testaments, die 
„Offenbarung des Johannes/Apokalypse“, 
einen zentralen Bezugspunkt dar. In ihm 
prophezeite der Autor den baldigen Kampf 


long fisht, 








NJelelsgadekzieie] l- 


Der deutsche Ableger der „Atomwaffen Divison“ beschwört in einer Videonachricht den „letzten, langen Kampf“. 


böser und chaotischer Mächte Satans ge- 
gen die göttliche Ordnung, welcher 
schließlich in einem göttlichen Reich ohne 
jegliches Böse münden würde. Als Unter- 
stützer des Bösen tritt in diesem Zusam- 
menhang der Antichrist auf, der als „fal- 
scher Prophet“ Jüdinnen, Juden und 
Christ*innen verführt. Im Laufe der Jahr- 
hunderte wurde die Apokalyptik und das 
Feindbild des Antichristen tradiert, aktua- 
lisiert und modifiziert. Sein Erscheinen 
zeugte von dem drohenden Weltenende 
und der Hoffnung auf zeitlich nahe Erlö- 
sung, gleichzeitig wurde es zunehmend 
judenfeindlich aufgeladen. In religiösem 
Fanatismus und extrem rechter Ideologie 
ist damit ein Manichäismus verbunden, in 
dem die Welt in „Gut“ und „Böse“ einge- 
teilt, und eine Endschlacht zwischen bei- 
den Mächten als unausweichlich darge- 
stellt wird. Die Erwartung der neuen Ord- 
nung, wie auch die Identifikation von Jü- 
dinnen und Juden mit satanischen Mächten 
wie dem Antichristen, findet sich unge- 
brochen in den christlich geprägten ext- 
rem rechten Gruppierungen der USA, allen 
voran dem „Christian Identity Movement“, 
aber auch als säkularisierte Weltverschwö- 
rungsideologie. Dessen bedeutendstes 
Dokument bildet das Plagiat der „Proto- 
kolle der Weisen von Zion“. In Russland 


wurden sie 1905 erstmals vollständig ab- 
gedruckt - bezeichnenderweise als An- 
hang der zweiten Auflage von Sergej Nilus 
mystisch-apokalyptischen Buch „Das Gro- 
ße im Kleinen. Und der Antichrist als nahe 
politische Möglichkeit“. Darin werden Jü- 
dinnen und Juden verdächtigt, die Moder- 
ne samt Universalismus, Demokratie, Li- 
beralismus, Kapitalismus und Kommunis- 
mus durch eine globale Verschwörung ge- 
gen alle anderen Völker und die „natürliche“ 
völkische/göttliche Ordnung hervorge- 
bracht zu haben. Innerhalb der regressiven 
Krisenbewältigungsstrategie der extremen 
Rechten wird die Moderne immer wieder in 
apokalyptischer Rhetorik dargestellt. 
Apokalyptische Elemente innerhalb ex- 
trem rechter Ideologie und Gewalt haben 
eine enge Verbindung zueinander. Die in 
ihren Verschwörungsideologemen ver- 
breitete, vollkommen entgrenzte Bosheit 
und Gewalt der „Verschwörer*innen“ legi- 
timiert eine entsprechend entgrenzte Ge- 
walt als „Widerstandstat“. Droht in dieser 
Auseinandersetzung die Niederlage, so 
kann der Traum des „Endreiches“ zuguns- 
ten der totalen Vernichtung fallengelassen 
oder in das Metaphysische verbannt wer- 
den. Die Unfähigkeit der extremen Rech- 
ten zu einer emanzipativen Kritik moder- 
ner Gesellschaften beflügelt ihre Sehn- 
sucht nach dem Untergang, wie Theodor 
W. Adorno es in einem Vortrag vor Wiener 
Studierenden im Jahr 1967 hervorhob: 
„Wer nichts vor sich sieht und wer die 
Veränderung der gesellschaftlichen Basis 
nicht will, dem bleibt eigentlich gar nichts 
anderes übrig, als wie der Richard-Wag- 
nersche Wotan zu sagen: ‚Weißt Du, was 
Wotan will? Das Ende‘ -, der will aus seiner 
eigenen sozialen Situation heraus den Un- 
tergang, nur eben dann nicht den Unter- 
gang der eigenen Gruppe, sondern wenn 
möglich den Untergang des Ganzen.“ ® 


1 „Prepping“ bezeichnet die exzessive Vorbereitung auf Katastrophen bis hin zum Zivilisationsuntergang - etwa während des Kalten Krieges durch einen Atomkrieg. Besonders in 
den USA ist damit der Bau von Bunkern und das Horten von Lebensmitteln, Waffen und Munition verbunden. Seit den 1970er Jahren ist Survivalism/,Prepping“ bei apokalyptischen 
extrem Rechten in den USA weit verbreitet. 2 Mitglieder der AWD werden in den USA für fünf Morde verantwortlich gemacht. Vgl. Spencer Sunshine, Gewalttätige Neonazistruktu- 
ren in den USA, in: Antifaschistisches Infoblatt 119 (2018). Ein deutscher Ableger fiel bisher nur durch die Verbreitung antisemitischer und rassistischer Propaganda auf. Zu frühe- 
ren apokalyptischen extrem rechten Gruppen in den USA vgl. etwa Michael Barkun, Millenarian aspects of ‘white supremacist’ movements, in: Terrorism and Political Violence 4 
(1989), 409-434. 3 Auch davor sind Fälle dokumentiert, in denen Computer und deren Vernetzungen eine wichtige Rolle im Leben von jungen Männern gespielt haben, die später 
zu Rechtsterroristen wurden, wie etwa Timothy McVeigh. Vgl. Lou Michel/Dan Herbeck, American terrorist. Timothy McVeigh & the tragedy at Oklahoma City, New York 2002 Zum 
Phänomen der Incels vgl. etwa Debbie Ging / Eugenia Siapera / Soraya Chemaly (Hrsg.), Gender hate online. Understanding the new anti-feminism, Cham, Switzerland 2019. 

4 Theodor W. Adorno, Aspekte des neuen Rechtsradikalismus. Ein Vortrag, Berlin 2019, 20. 








AIB 124 3.2019 17 








Titel 





TITEL 


Die jüngsten rechtsterroristischen Anschläge inszenierten sich als Ego-Shooter, wobei der Terrorist zum 


Single-Player wird. Ziel ist es auch, einen möglichst hohen „Highscore“ an Todesopfern zu erzielen. 


Der Attentäter von Christchurch hat diesen Tätertypus mit seinem Livestream perfektioniert: Töten als 


Live-Event. Dennoch sind diese virtuell und global gut vernetzten Attentäter ideologisch keine Einzeltäter. 


Virtuell 


vernetzter 


Rechtsterrorismus 


München, Christchurch, El Paso 


mm Am 22. Juli 2011 zündet der 32-jährige 
Rechtsterrorist Anders Behring Breivik eine 
Autobombe vor Regierungsgebäuden in 
der norwegischen Hauptstadt Oslo und 
tötet damit acht Menschen. Anschließend 
erschießt er in dem Feriencamp der sozi- 
aldemokratischen Jugendorganisation AUF 
auf der Insel Utoya 67 überwiegend junge 
Menschen und treibt zwei weitere in den 
Tod. Breivik begründete einen neuen Ty- 
pus Rechtsterrorist, der seine Taten im In- 
ternet vorbereitet. Er war in Foren aktiv 
und verbrachte viel Zeit in der Gamer- 
Community. Vor seinem Anschlag veröf- 
fentlichte Breivik das etwa 12-minütige 
Video „Knights Templar 2083“ auf den 
Plattformen Veoh und YouTube. Die darin 
veröffentlichten Bilder sah er laut eigenen 
Aussagen als „Werbe-Material“. Auch in 
seinem 1.518-seitigen Manifest „2083: A 
European Declaration of Independence“ 
verbreitete der Rechtsterrorist Fotos von 
sich, auf denen er sich für seine zukünfti- 
gen Anhänger inszenierte. Darunter fand 
sich ein Bild, das ihn in Uniform und mit 
Gewehr in der Hand zeigt. Auf seiner Klei- 
dung prangten Aufnäher mit der Aufschrift 


ROLAND SIEBER 


„Erlaubnis zur Jagd von Multikulti-Verrä- 
tern“ und „Marxisten-Jäger“. Das Manifest 
versendete er etwa eine Stunde vor der Tat 
per Mail an 1.003 Adressen, darunter Me- 
dien, aber auch rechte Politiker, Organisa- 
tionen und Parteien in Europa und den 
USA. So soll Breivik die Mail an die rechts- 
populistische Partei „Bürger in Wut“ in Bre- 
men, die „Autonomen Nationalisten Ost- 
friesland“ und die NPD gesendet haben. In 
seinem Manifest bezieht sich Breivik auf 
verschiedene islamfeindliche Personen. 
Seitenweise kopierte er rechte Foren- und 
Blogbeiträge in seine Kampfschrift, u.a. vom 
Blogger „Fjordman“. Breivik war in dem Neo- 
nazi-Forum „Nordisk“ aktiv, wo auch über 
rechtsterroristische Schriften und Anschlä- 
ge mit Autobomben diskutiert wurde. Auf 
der muslimfeindlichen Website Document. 
no soll Breivik rund 75 Beiträge gepostet 
haben. Bereits am 8. September 2009 hat- 
te er dort sein Manifest angekündigt. 

In dem Computerspiel „World of War- 
craft“ (WoW) führte der spätere Rechtster- 
rorist mit seinen Avataren „Andersnordic“, 
„Conservatism“ und „Conservative“ meh- 
rere Gilden an. Inwieweit bereits damals 


Rassisten und Nazis über Computerspiele 
miteinander kommunizierten, ist nicht be- 
kannt. Unter dem Pseudonym „Conserva- 
tism“ diskutierte der spätere Rechtsterro- 
rist im Forum des Computerspiels mit. 
Auch über das Computerspiel „Battlefield 2“ 
soll Breivik kommuniziert haben. Vor Gericht 
erzählte er, seine Tötungshandlungen mit 
dem Ego-Shooter „Call of Duty: Modern 
Warfare 2“ trainiert zu haben. Bereits in 
seinem Manifest schrieb er: „Ich habe ge- 
rade das Spiel Modern Warfare 2 gekauft. 
Es ist vermutlich die beste Militär-Simula- 
tion, die es gibt.“ Auch den geplanten An- 
schlag beschreibt er im Manifest wie ein 
Computerspiel, bei dem es Level zu errei- 
chen gilt. Breivik trainierte aber auch im 
Real Life in einem Sportschützenverein mit 
Schusswaffen, in dem er Mitglied war. 
Von seiner Anhängerschaft, die eben- 
falls online vernetzt ist, wird der norwegi- 
sche Rechtsterrorist als Vorbild gesehen. 
Mindestens fünf weitere Rechtsterroristen 
haben sich bei ihren Anschlägen auf Brei- 
vik berufen, resümiert die New York 
Times.! In der Gamer-Plattform Steam ha- 
ben sich hunderte Accounts nach „Anders 
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Gedenkort für die Opfer des Terroranschlags 
auf der Insel Utoya 


Breivik“ benannt,? viele davon mit seinem 
Foto als Profilbild. Auf der Plattform für 
Gamer gab es zahlreiche Fan-Gruppen, in 
denen er bejubelt wurde. 


Anschlag in München 2016 

Während Breivik noch maßgeblich von 
neonazistischen Foren und islamfeindli- 
chen Blogs geprägt wurde, hat sich der At- 
tentäter des Anschlags vom 22. Juli 2016 
am und im Olympia-Einkaufszentrum 
München (OEZ), David Sonboly, über On- 
line-Spiele mit Rassisten und in Chats und 
Foren auf Gamer-Plattformen politisiert 
und radikalisiert. Auf WhatsApp präsen- 
tierte er sein Vorbild als Profilbild: Anders 
Breivik. Am Fall München wird die globale 
Vernetzung der vermeintlichen „einsamen 
Wölfe“ sichtbar. Der US-Neonazi und spä- 
tere Rechtsterrorist William Atchison ver- 
breitete seit Jahren seine schwulenfeindli- 
chen, rassistischen und antisemitischen 
Ansichten im Internet, auch auf Steam, wo 
er die rassistische Gruppe „Anti-Refugee 
Club“ mit gegründet hatte. Den Titel zier- 
te ein Bild aus Breiviks Video. In dieser 
Gruppe vernetzten sich politisch Gleich- 


gesinnte, darunter auch David Sonboly 
und David F. und tauschten sich über Waf- 
fen- und Sprengstoffbeschaffung, Mord- 
fantasien und die Planung von Amokläu- 
fen und Anschlägen aus. Das FBl wurde 
von Zeugen auf Atchison und dessen 
Gruppe aufmerksam gemacht. Atchison 
erzählte den örtlichen Polizisten, nachdem 
diese im März 2016 vor seiner Türe ge- 
standen hatten, dass dies alles nicht ernst 
zu nehmen sei. Die Polizei in Deutschland 
wurde über den Inhalt der Chats und 
Gruppen nicht informiert. 

Am fünften Jahrestag der Anschläge 
von Utoya und Oslo tötete der 18-jährige 
AfD-Anhänger David Sonboly in München 
neun Menschen und verletzte fünf weitere 
durch Schüsse. Alle neun Todesopfer des 
Anschlags hatten Migrationshintergrund. 
Die Tatwaffe war eine Glock 17, wie sie 
auch Breivik hatte. Mindestens 450 Schuss 
Munition hatte Sonboly bei zwei persönli- 
chen Treffen von dem Neonazi und illega- 
len Waffenhändler Philipp K. im hessischen 
Marburg erworben. Beide hatten sich zu- 
vor in dem Forum „Deutschland im Deep 
Web“ (DiDW) im Tor-Netzwerk kennenge- 





lernt. Sonboly lud für den Tag des An- 
schlags unter dem migrantisch klingenden 
Mädchennamen „Seline Akim“ öffentlich 
auf Facebook ins McDonalds gegenüber 
dem Olympia-Einkaufszentrum (OEZ) ein: 
„Ich spendiere euch was wenn ihr wollt, 
aber nicht zu teuer.“ Um die angegebene 
Uhrzeit traf er sich dort etwa eine Stunde 
lang mit einem 16-jährigen Freund, den er 
in der Psychiatrie kennengelernt hatte. 
Dieser hegte ähnliche Amokfantasien wie 
der Attentäter. Kurz vor dem Treffen frag- 
te dieser Sonboly noch via Handy: „Hast du 
noch die Glock?“ Etwa 45 Minuten nach- 
dem sich die beiden getrennt hatten, holte 
Sonboly seine Waffe aus dem Rucksack 
und begann im Schnellrestaurant auf 
migrantisch aussehende Kinder und Ju- 
gendliche zu schießen. 

Durch aufmerksame Internet-User wurde 
die Polizei kurz nach dem Anschlag auf 
Waffenfotos auf einem Instagram- sowie 
einem YouTube- und Steam-Account hin- 
gewiesen. Dank dieser Hinweise konnte laut 
Polizei ein weiterer Amoklauf nur knapp 
verhindert werden. Der damals 15-jährige 
David F. aus dem baden-württembergi- 
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schen Gerlingen bzw. Ludwigsburg hatte 
bereits Chemikalien für Sprengsätze und 
Rohrbomben sowie Munition für Schuss- 
waffen besorgt. Laut seiner Zeugenaussage 
stand F. in Kontakt mit Atchison und Son- 
boly und war auf Steam mit weiteren Neo- 
nazis und Breivik-Fans vernetzt. F. hatte 
Sonboly angeboten, dessen Manifest nach 
der Tat zu verbreiten. 

Nach dem Anschlag von München ver- 
fasste William Atchison als Admin in dem 
Wikipedia nachempfundenen Szenen-Wiki 
„Encyclopedia Dramatica“ einen lobenden 
Eintrag über Sonboly. Im Jahr darauf, am 7. 
Dezember 2017, ermordete der 21-jährige 
Atchison bei einem Schulattentat an der 
High School in Aztec (New Mexico/USA) 
zwei Schüler hispano-amerikanischer 
Herkunft. Sein Plan, ein größeres Blutbad 
anzurichten, scheiterte. Nach Ankunft der 
Polizei erschoss er sich selbst. 

Aus soziologischer Sicht handelten die 
drei Täter David Sonboly, David F. und Wil- 
liam Atchison aus einem Unterstützermi- 
lieu von Sympathisanten heraus. Alle drei 
wurden über ihr soziales Umfeld auch auf 
der Gaming-Plattform Steam und während 
des Computerspielens sozialisiert und in 
ihrer Identität geprägt. Laut dem Politik- 
wissenschaftler Florian Hartleb sind bei 
Sonboly 4.000 Stunden Counter-Strike 
belegt. Während des Computerspiels ist es 
üblich, miteinander zu sprechen und zu 
chatten. Der Münchner Attentäter hatte 
mindestens acht Steam-Accounts. Alle 
drei genannten Täter waren auf Steam in 
antisemitischen und rassistischen Grup- 
pen mit zum Teil mehreren hunderten Mit- 
gliedern aktiv, in denen Amoktätern und 
Rechtsterroristen gehuldigt wurden. 


Die Amok-Szene 

Die Amok-Szene ist vorrangig englisch- 
sprachig und international. Es werden Fo- 
tos und Videos von Amokläufen und Amo- 
kläufern, Gewaltszenen gegen Frauen, von 
Wehrmachtssoldaten und mordenden 
SS-Männern sowie von Rechtsterroristen 
verbreitet. Es wird gegen schwule Männer, 
Juden und Muslime sowie schwarze Men- 
schen gehetzt. Die Grenzen zwischen 
Frauenverachtung, Hetze gegen Minder- 
heiten und allgemeiner Menschenverach- 
tung sind fließend. Die Amokforscherin 
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Britta Bannenberg weist darauf hin, dass 
Amoktäter oft Hitler verehrten. Sie fänden 
„es großartig, wenn Massenmörder wie 
Hitler andere Menschengruppen massiv 
abstempeln und dann auch noch gehan- 
delt haben“. Im Grunde würden Amoktäter 
„alle und manche noch ein bisschen mehr“ 
hassen. 

Das Schulmassaker an der Columbine 
High School in den USA vom 20. April 1999 
prägt bis heute die sogenannten School 
Shootings. Nicht nur der geplante An- 
schlag mit Sprengsätzen und Bomben, die 
nicht explodierten, sondern auch der So- 
zialdarwinismus des bekennenden Sozi- 
aldarwinisten und Nazibewunderes Eric 
Harris (auf seinem T-Shirt prangte die 
Aufschrift „Natural Selection“) prägt bis 
heute die Amok-Fanszene. Fast alle 
(Schul-) Amoktäter veröffentlichten vor ih- 
rer Tat Manifeste, Videos, Blog-, Chat- 
oder Forumsbeiträge, in der diese ihre Kri- 
tiken an der Gesellschaft hinterließen. Da- 
bei werden der sozialdarwinistische Cha- 
rakter der Bewegung sowie weitere 
menschenfeindliche Einstellungen wie 
Frauen- und Schwulenfeindlichkeit, Anti- 
semitismus und Rassismus vielfach nicht 
erkannt, was die Zerschlagung dieses in- 
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Philip Manshaus: Selbstbildnis auf der 
Plattform 4Chan 





ternational agierenden Terrornetzwerkes 
verhindert. Die Szene vernetzt, politisiert 
und radikalisiert sich über Blogs und Fo- 
ren, Internet Relay Chats, Videoplattfor- 
men wie YouTube, Soziale Netzwerke wie 
DeviantArt, Facebook, Instagram, Mikrob- 
logging-Dienste wie Twitter und Gab.ai, 
Messenger wie WhatsApp und Telegram, 
Chats von Computerspielen und Program- 
me für Gamer wie Steam und Discord, 
Imageboards wie 4chan, Kohlchan, End- 
Chan, iFunny und &chan. Nicht jeder Täter 
muss dabei alle diese menschenfeindli- 
chen Einstellungen verinnerlicht haben 
oder teilen. Amoktäter selbst können von 
gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit 
betroffen sein und sich dennoch online in 
dieser Szene bewegt und radikalisiert so- 
wie gegen andere Opfergruppen gehetzt 
haben. Das politisierte „School Shooting“ 
hat sich inzwischen auch auf die Straßen 
und Einkaufszentren verlagert. Laut einem 
Artikel der FAZ von 2016 soll in der 
Amok-Szene auch über Amokläufe im 
Bundestag diskutiert worden sein. 


Gamification of Terror: 
Christchurch, Poway, El Paso, Oslo 
Am 15. März 2019 griff der aus Australien 
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stammende Rechtsterrorist Brenton Tar- 
rant zwei Moscheen in Christchurch in 
Neuseeland mit Schusswaffen an und tö- 
tete dabei 51 Menschen und verletzte Dut- 
zende weitere schwer. Die Staatsanwalt- 
schaft wirft dem mutmaßlichen Täter des- 
halb neben 51-fachen Mord auch 40-fa- 
chen Mordversuch sowie Terrorismus vor. 
Um 13.28 Uhr neuseeländischer Ortszeit 
schrieb Tarrant im Board „/pol/ - Politically 
Incorrect“ auf 8chan, dass es Zeit sei, das 
Shitposting zu stoppen und einen echten 
Beitrag im Real Live zu leisten. Er werde ei- 
nen Angriff gegen die Eindringlinge durch- 
führen und diesen live über Facebook 
streamen. Zudem verlinkte er sein Mani- 
fest mit dem Titel ‚The Great Replacement“ 
(„Der große Austausch“). Er nennt Breivik 
als seinen Ideengeber. Das fast 17-minü- 
tige Live-Video, das er mit einer Helmka- 
mera aufnahm, zeigt das Massaker aus 
seiner Sicht. Die Perspektive ähnelt der 
von Live-Übertragungen von Ego-Shoo- 
tern auf YouTube und Twitch. Während er 
kleinen Kindern kurz nach 13.45 Uhr in 
den Kopf schießt, jubeln seine Anhänger 
auf Facebook und 8chan. Damit beginnt 
der „Brenton Tarrant Memetic Warfare“ auf 
8chan mit dem Ziel, möglichst viele Me- 
mes, eigentlich lustige Bildmontagen, mit 
den Bildern des Rechtsterroristen zu ver- 
breiten, um möglichst viele Nachah- 
mungstäter zu motivieren. Bereits am 
Abend des Anschlags haben sich in der 
Steam-Community 141 User „Brenton Tar- 
rant“ genannt. Einen Tag später waren es 
248 und am 25. März waren es 385. Sie 
trugen Beinamen wie Kebab Remover und 
verbreiteten Fotos, Manifest und Tatvideo 
des Attentäters. Inzwischen versucht die 
kommerzielle Gaming-Plattform Steam 
dies zu unterbinden. Auch über das 
Chat-Programm Discord vernetzt sich die 
Amok- und Rechtsterroristen-Fanszene. 
So wird Tarrant auf deutschsprachigen 
Discord-Servern als „Heiliger“ Saint Bren- 
ton verehrt, sein Tatvideo und sein Mani- 
fest werden, ebenso wie über den Messen- 
ger Telegram, in dutzende Sprachen über- 
setzt und verbreitet. 

Mindestens drei weitere Attentäter be- 
zogen sich seitdem auf Tarrant und kün- 
digten ihre Terroranschläge ebenfalls auf 
politischen Diskussionsforen von Image- 


boards an: sowohl der 19-jährige John 
Earnest, der am 27. April 2019 bei einem 
Anschlag auf eine Synagoge im kaliforni- 
schen Poway (USA) eine Frau tötete und 
drei weitere Personen verletzte als auch 
der 21-jährige Patrick Crusius, der in EI 
Paso in Texas (USA) am 3. August 2019 22 
Menschen erschoss. Earnest wollte mög- 
lichst viele Juden töten, während Crusius 
gezielt Mexikaner in der Grenzstadt er- 
schießen wollte. Beide veröffentlichten je- 
weils ein Manifest. Da 8chan offline war, 
kündigte der 21-jährige Philip Manshaus 
seinen Anschlag vom 10. August 2019 we- 
nige Minuten vorher mit einem Meme aus 
dem „Brenton Tarrant Memetic Warfare“ 
und einem kurzen Text auf EndChan an. 
Nachdem er mutmaßlich seine Stief- 
schwester aus rassistischen Motiven getö- 
tet hatte, versuchte er Besucher der Al- 
Noor-Moschee in Baerum nahe Oslo zu 
erschießen. Wie Earnest wollte auch Man- 
shaus seine Tat live streamen. Bei beiden 
klappte dies aus bisher ungeklärten Grün- 
den nicht. Wie schon bei Tarrant wurden 
alle drei Täter im Internet dazu angefeuert, 
den „Highscore“ zu knacken, also mehr 
Menschen als ihre Vorgänger zu töten. Auf 
„Encyclopedia Dramatica“ (ED) gibt es 
Highscore-Tabellen für Amoktäter, At- 
tentäter und Terroristen. Die Tabelle „First 
Person Shooter (FPS)/Single Player“ wird 
von Breivik mit Platz 1 angeführt. Brenton 
Tarrant belegt Platz vier. Beide Rechtster- 
roristen haben ausführliche Einträge, in 
denen deren Propagandamaterial wie Ma- 
nifeste, Fotos und Videos weiter verbreitet 
werden. 


Der digitale vorpolitische Raum 

Über den Chat-App Discord koordiniert die 
straff militärisch organisierte „Reconquista 
Germanica“ tausende Accounts, die gezielt 
politische Gegner attackieren und in Soci- 
al Networks Wahlkampf für die AfD ma- 
chen. Die extrem rechte Subkultur auf 
dem 4chan-Board „/pol/ - Politically In- 
correct“ war eine wichtige Wahlkampfhilfe 
für US-Präsident Donald Trump. Die dort 
verbreiteten Memes und Videos nutzen 
antisemitische und rassistische Organisa- 
tionen weltweit für ihre Propaganda. Auch 
im noch radikaleren Ableger 8chan mi- 
schen „Identitäre“, AfDler und Neonazis 


aus Deutschland mit. Die radikale Rechte 
versucht den vorpolitischen Raum zu be- 
setzen, um den gesamtgesellschaftlichen 
Diskurs zu bestimmen. Dies trifft auch auf 
virtuelle Räume zu. Bisher dominierte in 
der Tech- und Gaming-Szene die Mei- 
nung, dass alles, was nicht gegen US-Ge- 
setze verstößt, auch nicht von privaten 
Anbietern zensiert werden sollte. Die An- 
schläge von Christchurch und El Paso ha- 
ben die Diskussionen in der Branche 
darüber verschärft, ob mit der „Free Spe- 
ech“ (Redefreiheit) nicht auch eine ethische 
Verantwortung über den Inhalt einher- 
geht. Wo die Gegenrede gegen Vorurteile, 
Diskriminierung und Hate Speech schwä- 
cher wird, ob im Internet oder im realen 
Leben, wird die Debattenkultur für Betrof- 
fene unangenehmer. Diskriminierte und 
emanzipierte Menschen werden aus Dis- 
kussionen rausgeekelt. Eine Subkultur der 
Alt-Right übernimmt die Deutungshoheit. 
Der Diskurs wird monothematischer und 
toxischer. Aus Worten werden Taten. Poli- 
tik und Sicherheitsbehörden erhöhen der- 
zeit transnational den Druck, stärker ge- 
gen Inhalte vorzugehen, die den Rechtster- 
rorismus befördern. Dies führte u.a. dazu, 
dass 8chan Probleme hat, einen Dienst- 
leister zu finden, der die technische Infra- 
struktur für den Weiterbetrieb der Website 
stellt. Während es seit Jahren breite Dis- 
kussionen darüber gibt, wie mit Ver- 
schwörungstheorien, Fake News und Hate 
Speech auf Plattformen wie Facebook, 
Twitter und YouTube umzugehen sei, sind 
die rechte Ansprachen von Gamern und 
die politische Agitation auf Imageboards 
bis heute kaum beachtete Randthemen. 
Mit fatalen Folgen. ° 


1 Tarrants Manifest bezieht dabei auf das gleichnamige 
Buch des „neurechten“ Vordenkers Renaud Camus, in dem 
der „große Bevölkerungsaustausch“ propagiert wird, auf 
den sich die AfD sowie die „Identitäre Bewegung“ bezieht. 
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Die Incel-Szene und der 
Rechtsterrorismus 


mm „Anders Breivik erhält jedes Jahr hun- 
derte Liebesbriefe von Femoid. Er hat so 
eine faszinierende Persönlichkeit!“ schwärmt 
ein User auf dem Incel-Subreddit „Brain- 
cels“. Auch auf dem Forum incels.co ist 
man sich einig, dass es sich bei Breivik um 
den „Nelson Mandela Europas“ handele, 
man nennt die Dokumentation über Brei- 
viks Attentat „inspirierend“. Einige Incels 
wollen in Breivik sogar einen der ihren er- 
kennen. So kommt im TIME Magazine? ein 
Jugendfreund Breiviks zu Wort, welcher 
erzählt, dass Breivik als Kind Mobbing 
ausgesetzt war. Er habe versucht, dies 
durch exzessive Besuche im Fitnessstudio 
und die Überlegung, plastische Chirurgie 
an sich durchführen zu lassen, zu kom- 
pensieren. Obwohl Incels Terroristen wie 
Breivik zu ihren Vorbildern zählen, insze- 
nieren sie sich selbst eher als Opfer denn 
als Täter. Ihre Weltsicht, die sie in Anleh- 
nung an die verschwörungstheoretische 
„Redpill“-Ideologie der Alt-Right? „Black- 
pill“ nennen, besagt, grob zusammenge- 
fasst, folgendes: 

Das schlimmste Schicksal unserer Zeit 
sei physische Unattraktivität. Denn Frauen 
- sogenannte „Femoids“- seien allesamt 
oberflächliche Schlampen, die ihre Partner 
nach drei Kriterien auswählen würden: At- 
traktivität, Wohlstand und Status. Die 
Männer, die diese Kriterien erfüllen, gelten 
als „Chads“. Frauen hätten vor der Geisel 
des Feminismus noch den Anstand ge- 
habt, sich einen Partner zu suchen, der ih- 
rem Attraktivitätslevel entspricht, inzwi- 
schen würde jedoch jede Frau ausschließ- 
lich nach Chads dürsten. Frauen verbrin- 
gen in der Vorstellung von Incels ihre Zeit 
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schon ab dem zwölften oder dreizehnten 
Lebensjahr damit, „das Schwanzkarussell 
zu reiten“, also jedes Wochenende Sex mit 
drei Chads auf einmal zu haben. Und sind 
sie mit 30 alt und verbraucht, setzen sie 
sich mit einem „Beta Cuck“ zur Ruhe - also 
einem Durchschnittsmann, der das Weib 
dann aushalten und versorgen darf. Aber 
auch der hat immerhin Zugang zu ihrer 
Vagina - im Gegensatz zu armen, bemit- 
leidenswerten Incels, die aufgrund grau- 
enhaft deformierter Körpermerkmale wie 
einem zu schmalen Handgelenk oder zu 
geringer Größe niemals außerhalb eines 
Pornos eine Vulva zu Gesicht bekommen 
werden. 

Auf den ersten Blick könnten einem 
diese armen Knaben, die in dem fast schon 
methusaleischen Alter von 24 noch keinen 
weggesteckt haben, fast schon leid tun‘. 
Auf den zweiten Blick entpuppen sich In- 
cels als misogyne, antisemitische und ras- 
sistische Menschenfeinde, die eine ganze 
Reihe von Eigenschaften an den Tag legen, 
die sie als Beziehungspartner von vornhe- 
rein disqualifizieren. Der von Incels ver- 
breitete Gedanke des Rechtes auf den 
weiblichen Körper findet in einer patriar- 
chalen Gesellschaft auch anderweitig Aus- 
druck, etwa in Gesetzgebungen wie der 
Straflosigkeit von Vergewaltigung in der 
Ehe oder unzähligen (pop)kulturellen For- 
maten. Des Weiteren teilen Incels, die man 
als Teil von Alt-Right und Manosphere be- 
greifen kann, die Ideologie der „Neuen 
Rechten“, wie die Idee vom „Kulturmarxis- 
mus“ oder dem „Bevölkerungsaustausch“. 

Dass Incels Anders Breivik zum Helden 
ernennen, ist also nicht verwunderlich. So 


gibt es auch genügend Incels, die im At- 
tentat die notwendige Reaktion auf die 
dem Feminismus und den Frauen geschul- 
dete „Kränkung Sexlosigkeit“ sehen. Der 
erste bekannte Incel-Attentäter war Elliot 
Rodger, der 2014 an der Universität Santa 
Barbara sechs Menschen erschoss. Zu wei- 
teren Incel-Attentätern gehören Alek 
Minassian, der im April 2018 mit einem 
Auto in eine Menschenmenge raste und so 
zehn Menschen tötete, Scott P. Beierle, der 
im November 2018 in ein Yogastudio ein- 
drang und dort um sich schoss und zwei 
Frauen tötete, oder auch der Mörder der 
gerade erst 17 Jahre alten Bianca Devin, 
die im Juni diesen Jahres erstochen wurde. 
Bereits 1989 ermordete „Incel avant la 
lettre“ Marc Lepine 14 Frauen im polytech- 
nischen Institut von Montreal und hinter- 
ließ ein Manifest, in dem er deklarierte, der 
Feminismus habe sein Leben zerstört. Dies 
ist nur ein Auszug aus einer langen Liste 
an explizit frauenfeindlichen Attentaten 
und Morden. Incels sind ausgesprochene 
Feinde der immer jüdisch konnotierten 
Moderne, von deren Errungenschaften sie 
sich von allen Seiten bedroht sehen. 
Schwarze und migrantische Selbstbestim- 
mung, die größere Sichtbarkeit von 
LGBTQs und vor allem der Feminismus 
gelten diesen jungen Männern als direkter 
Angriff auf sich selbst. 

Spannend ist, dass Weiße einer Umfrage 
auf dem Incel-Forum incels.co zufolge ge- 
rade einmal die Hälfte der User ausma- 
chen, (internalisierter) Rassismus trotz- 
dem virulent ist. Incels of Colour nennen 
sich selbst „Currycels“, Schwarze bezeich- 
net man mit dem N-Wort, und man tauscht 
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www.reddit.com/r/IncelTears/comments/7bibca/incel_regrouping_is_going_well 


sich in ekelerregend rassistisch-misogy- 
nem Jargon über die Vor- und Nachteile 
von weißen, asiatischen und schwarzen 
Frauen aus. Der in Incel-Kreisen als „Hei- 
lige“ verehrte Elliot Rodger lässt sich in 
seinem Manifest voller Hass über Bezie- 
hungen zwischen weißen Frauen und 
schwarzen Männern aus. In den Reihen der 
Incels finden sich auch Vertreter des White 
Supremacy-Denkens und Befürworter des 
Nationalsozialismus. Zu ihnen zählt Nat- 
han Larson aus den USA, der nicht nur Pä- 
dophilie, Vergewaltigung und Inzest lega- 
lisieren möchte, sondern auch Hitler zu 
seinen großen Vorbildern zählt. 

Während Pick Up Artists oder Kollegah- 
Jünger versuchen, sich toxisches „Alpha- 
Männer-Gehabe“ anzueignen, um Frauen 
so dann doch noch in die Schranken zu 
weisen, haben Incels es schon längst auf- 
gegeben, das „Game“ gewinnen zu kön- 
nen. Da es ihnen unmöglich scheint, den 
ohnehin nur illusorischen „Alpha-Status“ 
zu erreichen, üben sie ihren Krieg gegen 
Frauen lieber auf anderen Ebenen aus. Sie 
geben sich auf Dating-Apps als attraktive 
Männer aus, schreiben Frauen an und las- 
sen sie dann auf Dates sitzen oder fragen 
nach Nacktbildern, mit denen die Frauen 
dann erpresst werden. In ihren Foren tau- 
schen sie sich darüber aus, wie man Frau- 
en am besten vergewaltigen kann ohne 
dafür belangt zu werden. Der bereits er- 
wähnte Larson vertritt sogar die These, 
dass Vergewaltigung das einzige Mittel für 
Incels sei, eine Frau penetrieren zu kön- 
nen. Die ultimative Triebabfuhr ist jedoch 
der Terror. Wie Klaus Theweleit in seinen 
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akribischen Arbeiten zu Männlichkeit und 
Terror ausführt, handelt es sich bei Lieb- 
habern des Terrors um einen bestimmten 
Typus Mann, den er als „Fragmentkörper“ 
oder „Nicht zu Ende-Geborenes“ bezeich- 
net. Diese Männer leben in ständiger 
Angst und Unsicherheit, sie fühlen sich 
von allen Seiten durch „das Andere“ be- 
droht und gekränkt - vor allem durch das 
Weibliche, sei es weiblich Konnotiertes in 
sich selbst, oder eben Frauen oder queere 
Menschen. Dieses „Andere“, das es im 
letzten Jahrhundert gewagt hat, sich Sicht- 
barkeit und Rechte zu erkämpfen und so- 
mit für den narzisstisch gekränkten Mann 
zur Bedrohung geworden ist, muss be- 
kämpft werden. Dies erfolgt immer wieder 
auch im Terrorakt, der auf regressive Art 
und Weise als „Ermächtigung“ verstanden 
wird. Es ist bezeichnend, dass Incels dar- 
über spekulieren, dass man als Attentäter 
zum „Ultra-Chad“ transzendiert. So wurde 





Sogenannte Memes aus dem Internet bebildern die 
Wahrnehmungswelt der extremen Rechten und der 
„Incels“ (involuntary celibate), die im „ungewollten 
Zölibat“ leben: „Pepe the Frog“, das Maskottchen 
der US-Rechten, kämpft mit „Normies“ (normalen 
Menschen) in einem Rankingsystem, das ursprüng- 
lich auf wahrgenommener Männlichkeit basiert und 
nunmehr auch ins politische übertragen wird. Die 
„Alphas“ der Alt-Right sind bereits „redpilled“, 
Andersdenkende sind noch „Betas“ und „Normies“ 
erkennen die Wahrheit, nachdem sie wie die Filmfi- 
gur Neo (The Matrix) die „rote Pille“ genommen 
haben. Die Gewissheit, sich der Wahrheit über die 
Gesellschaft bewusst geworden zu sein, vereint die 
(Internet)Welt aus „Männerrechtlern“, Pickup-Ar- 
tists und der extremen Rechten. Die MS-Pain- 
Comicfigur des „Chad“ (Chad-Thundercock) beruht 
auf einem stereotypen US-amerikanischen Schul / 
College „Alpha-Männchen“ als Figur für alle 
beliebten Männer / sexuell erfolgreichen Männer. 
Die gehuldigten Attentäter wurden zu „Chads“. 


auf dem Imageboard 8chan ein Meme ver- 
breitet, das mutmaßlich von dem Mann 
stammt, der im August 2019 die Al-Noor- 
Moschee in Oslo angegriffen hatte. Das 
Meme stellt die Attentäter von Christ- 
church, Poway und El Paso als „Chads“ dar. 
Terror wird hier zur ultimativen Wieder- 
gutmachung der narzisstischen Kränkung 
sowie zur letzten Triebabfuhr. Die Glorifi- 
zierung von Tätern geht so weit, dass 
„High Score-Listen“ geführt werden: Je 
mehr Menschen jemand ermordet hat, 
desto weiter oben steht er auf der Liste. 
Das inzwischen geschlossene Forum 
„truecels.org“ hatte seine eigene „Hall of 
Heroes“, auf denen die User Massenmör- 
dern und Attentätern huldigen konnten. 
So erklärt sich auch der Wunsch nach 
Identifikation mit Breivik als Incel: Auch er 
hat seinen Incel-Status durch einen der 
grausamsten rechtsterroristischen An- 
schläge unserer Zeit überwunden, er ist 
derjenige, den jeder einzelne moderne At- 
tentäter als Vorbild sieht. Anders Breivik: 
ein Ultra-Chad. . 


1 Incel ist eine Selbstbezeichnung von Männern, die 
unfreiwillig im Zölibat leben und die Auffassung einer 
hegemonialen Männlichkeit vertreten. 

2 http://newsfeed.time.com/2011/07/26/bullying-and- 
plastic-surgery-childhood-friend-speaks-out-on-an- 
ders-breiviks-life/ 
3 Der Begriff ist eine Anlehnung an den Film „Die Matrix“, 
in dem die rote Pille für das Erkennen von Wahrheit und 
Erleuchtung steht. Diese projektive Ideologie lässt sich 
grob zusammenfassen mit: Weiße Männer sind die ei- 
gentlichen Opfer unserer Zeit und werden systematisch 
entmannt und diskriminiert, Frauen haben aufgrund ihrer 
Sexualität die gesellschaftliche Vormachtstellung, und 
Männer müssen sich durch Maskulinismus aus dieser 
misslichen Lage befreien und wieder zu dominanten 
Alpha-Typen werden. Und an allem sind natürlich die 
Juden Schuld. 

4 Einer Umfrage auf dem Forum incels.co sind drei Viertel 
der User jünger als 24 Jahre. 














AIB 124 3.2019 23 





Titel 








TITEL 


Zur Terrorkampagne der 
„Bajuwarischen Befreiungsarmee“ 


BE Das Jahr 1993 begann in Österreich mit 
einem „Lichtermeer“ gegen das rassisti- 
sche „Ausländer-Volksbegehren“ der FPÖ, 
das mit rund sieben Prozent Zustimmung 
scheiterte. Es endete mit zehn Briefbom- 
ben und vier zum Teil schwer Verletzten. 
Die Anschläge, für die kurz darauf eine, 
nach dem Türkenkrieger Ernst Rüdiger von 
Starhemberg benannte „Kampfeinheit“ die 
Verantwortung übernahm, richteten sich 
vorrangig gegen Gegner*innen der FPÖ. 
Die Briefbomben bildeten den Auftakt für 
eine Terrorserie, zu der sich im Oktober 
1994 erstmals eine den einzelnen Kampf- 
trupps übergeordnete „Bajuwarische Be- 
freiungsarmee - Salzburger Eidgenossen- 
schaft“ (BBA) bekannte und die bis 1996 
vier Tote und insgesamt zwölf zum Teil 
schwer Verletzte forderte. Ihr Ende fand 
die von rassistischen und antisemitischen 
Bekennerschreiben begleitete Terrorkam- 
pagne aus 25 Briefbomben und drei 
Sprengfallen im Oktober 1997 mit der zu- 
fälligen Verhaftung von Franz Fuchs, der 
sich als „BBA-Bombenhirn“ entpuppen 
sollte. Fuchs, der sich der Verhaftung 
durch Suizid entziehen wollte und sich da- 
bei beide Unterarme wegsprengte, wurde 
im Zuge der obligaten Entpolitisierung 
rechten Terrors als wirrer Einzeltäter prä- 
sentiert und im März 1999 zu lebenslan- 
ger Haft verurteilt. Er erhängte sich Ende 
Februar 2000 in seiner Zelle. 


Vom Wort zur Tat 

Die FPÖ bewarb ihr „Ausländer-Volksbe- 
gehren“ mit drastischen Vergleichen: „Aus 
den einzelnen Hilfesuchenden wird eine 
Meute hungriger Wölfe, die alles an sich 
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rafft und auch die helfende Hand des 
Hausherren nicht verschont. Noch können 
wir uns wehren (...)“. „Wir wehren uns!“ war 
auch das Motto der BBA und die Auswahl 
der ersten Opfer steht in einem engen Zu- 
sammenhang mit der FPÖ-Kampagne: Die 
zehn Briefbombenempfänger*innen traten 
mehrheitlich gegen das Volksbegehren 
auf. Dieses einte damals die ganze extrem 
rechte Szene. Ein vom Verdacht der Mittä- 
terschaft an der ersten Briefbombenserie 
freigesprochener Neonazi nannte seine 
Unterschrift unter das Begehren „die ein- 
zige Alternative, die uns hier in diesem jü- 
disch-freimaurerischen Verbrechersystem 
legistisch noch offenbleibt.“ Ähnlich ein 
Neonazi-Blatt, das das Volksbegehren als 
letzte Möglichkeit bezeichnete, sich der 
„Überfremdung mit demokratischen Mit- 
teln“ zu erwehren. Nach dessen Scheitern 
griff die BBA dann zu anderen Mitteln. Die 
Auswahl der Opfer ließ keinen Zweifel an 
der rassistischen Motivation der Täter. Der 
fatalste Anschlag richtete sich am 5. Feb- 
ruar 1995 gegen die Roma im burgenlän- 
dischen Oberwart: Erwin und Karl Horva- 
th, Josef Simon und Peter Sarközi, Bewoh- 
ner einer Roma-Siedlung am Stadtrand, 
wurden beim Versuch, eine als Tafel mit 
der Aufschrift „Roma zurück nach Indien!“ 
getarnte Sprengfalle zu entfernen, getötet. 
Die FPÖ und insbesondere Jörg Haider, der 
als „Ziehvater des rechtsextremen Terrors“ 
bezeichnet wurde, setzten im Verbund mit 
Teilen der Medien und des Polizeiappara- 
tes alles daran, den Verdacht vom eigenen 
Milieu abzulenken. Dazu konstruierten sie 
einen „linksextremen“ oder „antifaschisti- 
schen Terror“, der den Rechten in die 





24 AIB 124 3.2019 


Schuhe geschoben werden sollte. Ins Vi- 
sier von FPÖ und Boulevard geriet insbe- 
sondere der antifaschistische Journalist 
und Buchautor Wolfgang Purtscheller, 
dessen Recherchen den Rechten schon 
lange ein Dorn im Auge waren. Mit einer 
beispiellosen Kriminalisierungskampagne 
wurde er schließlich zum Verlassen des 
Landes gezwungen. Dem Gegenüber 
standen Ermittlungen in der Neonazisze- 
ne. Im Dezember 1993 wurden mehrere 
Neonazis aus dem Dunstkreis Gottfried 
Küssels unter dem Verdacht festgenom- 
men, mit den Anschlägen dessen Verurtei- 
lung zu zehn Jahren Haft rächen zu wollen 
- darunter Franz Radl jun. Im Frühjahr 
1994 weiteten sich die Ermittlungen auf 
die deutsche Szene aus, ins Visier der 
Fahnder gerieten der Berliner Neonazi 
Bendix Wendt und der damals unterge- 
tauchte Rechtsterrorist Peter Naumann. 
Beiden konnte jedoch keine Tatbeteiligung 
nachgewiesen werden. Auch Radl und ein 
weiterer verdächtiger Neonazi wurden im 
Oktober 1995 freigesprochen. 


Entlastungsstrategien 

Mit der Verhaftung von Franz Fuchs ging 
1997 ein Aufatmen durchs Land. Für In- 
nenminister Schlögl (SPÖ) war dieser ein 
„schwerkranker Psychopath“, die „Neue 
Kronen Zeitung“ (NKZ) beschrieb ihn als 
„einsamen Wolf“ ohne politischen Hinter- 
grund. Die seitenlangen Begründungen 
des BBA-Terrors wurden als unbedeutend 
abgetan. Hinter der Pathologisierung und 
Isolierung des „Sonderlings“ (NKZ) aus der 
steirischen Grenzregion liegt der Wunsch 
nach Leugnung des rassistischen Konsens, 
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Screenshot YouTube/NKZ, profil-videoblog 





Am 5. Dezember 1993 wurde der Journalist und SPÖ- 
Politiker Helmut Zilk bei einem Briefbombenattentat 
schwer verletzt. Franz Fuchs (unten) versandte die erste 
Briefbombenserie 1993. 


aus welchem die BBA ihre terroristische 
Energie bezog. Tatsächlich kann der BBA- 
Rassismus nur aus der völkischen Traditi- 
onslinie verstanden werden: Das „Deutsch- 
tum“, welches die FPÖ per Wahlentscheid 
vor „Umvolkung“ oder „Überfremdung“ 
schützen möchte, gebar sich seit jeher in 
seinen Grenzregionen am aggressivsten. 
Begünstigt wurde das völkische Milieu als 
Bollwerk durch die Unterstützung der Po- 
litik. Seine Organe erfreuten sich bis 1994 
etwa großzügiger finanzieller Unterstüt- 
zung seitens der steirischen Landesregie- 
rung. So die Zeitschrift „Lot und Waage“ 


des „Alpenländischen Kulturverbandes 
Südmark“ (AKVS), die vor der Übernahme 
der „Heimat“ durch „Fremdvölker“ warnte 
und an die „biologische Kraft“ und das 
„Volksbewusstsein“ appellierte. Schulkin- 
der in den Grenzregionen zu Slowenien 
wurden bis in die 1990er Jahren mit sol- 
chen Texten ganz offiziell für den „Volks- 
tumskampf“ rekrutiert, die „Volksbewuss- 
ten“ regieren Österreich mit. Und das nicht 
nur auf FPÖ-Tickets: So agierte etwa ein 
lokale ÖVP-Größe als Funktionär des völ- 
kischen Kampftrupps AKVS. Dass der an- 
geblich so isolierte Franz Fuchs mit diesem 
Politiker bekannt war, ja in seinem Haus 
ein und aus ging, sei hier nur am Rande 
bemerkt. Die Einzeltätertheorie ist bis 
heute nicht unumstritten. So wurden in 
zwei Gutachten drei verschiedene Autoren 
der BBA-Schreiben nachgewiesen. Zudem 
sollen laut Zeugenaussagen drei Personen 
die Rohrbombe in Oberwart deponiert ha- 
ben. Am realistischsten scheint die Exis- 
tenz zumindest zweier voneinander relativ 
unabhängig und arbeitsteilig agierender 
Zellen. Aber auch wenn Fuchs ein Einzel- 
täter war - allein war er nicht: Aufgewach- 
sen im Grenzland, politisiert im rechts- 
konservativen Milieu und radikalisiert 
durch die von den Freiheitlichen seit Ende 
der 1980er Jahren forcierten „Auslän- 
der“-Kampagnen, wähnte er sich nicht zu 
Unrecht als kämpfende Avantgarde gegen 
die „Umvolkung“. Die Agenda des angeb- 
lichen „Wirrkopfes“ glich jener der FPÖ und 
muss auch insofern als erfolgreich be- 
zeichnet werden, als es in der Folge des 
BBA-Terrors immer weniger Menschen 


wagten, gegen Rassismus öffentlich Stel- 
lung zu beziehen. 


Der Terror und die Neonaziszene 

Zunächst schien es, dass die aus den Er- 
mittlungen gewonnenen Einblicke in die 
Neonaziszene diese schwächte. Insbeson- 
dere die 1986 von Küssel gegründete und 
angeführte „Volkstreue Außerparlamenta- 
rische Opposition“ (VAPO) galt seit damals 
als zerschlagen. Viele ihrer vormaligen 
Aktivisten sind - zum Teil nach dem Ver- 
büßen ihrer Haftstrafen - nach wie vor in 
der Szene aktiv. Der Fahndungsdruck der 
1990er Jahre wurde mit der Parole „Rein in 
die Legalität“ beantwortet. In einem Kas- 
siber wurde angeregt, auf eigenständiges 
Auftreten zu verzichten und stattdessen in 
der FPÖ und Vorfeldorganisationen (Bur- 
schenschaften) unterzutauchen. Zu den 
Burschenschaften bestanden schon zuvor 
Kontakte, waren doch führende VAPO-Ka- 
der auch korporiert. Anfang der 1990er 
Jahre suchten fast alle VAPO-Kader, die 
studierten, Unterschlupf bei einer Bur- 
schenschaft, allen voran die Wiener Teuto- 
nia - wo sich gleichzeitig FPÖ-Kader ihre 
Schmisse holten. Auch die nächste Gene- 
ration, die nach 2000 von Gruppen wie 
dem „Bund freier Jugend“ (BFJ) und der 
Hetzseite „Alpen-Donau“ rund um Küssel 
repräsentiert wurde, hat den Gang in die 
Legalität geschafft: BFJ-Kader engagieren 
sich nun für die und in der FPÖ, andere wie 
Martin Sellner schalteten einen Gang zu- 
rück und gründeten die „Identitären“. Die- 
se sind jedoch nach dem Terror von Christ- 
church und aufgrund des Näheverhältnis- 
ses zum Massenmörder ins Visier der Er- 
mittlungsbehörden gelangt. Kontinuität 
besteht auch in ideologischer Hinsicht: 
Lange bevor die „Identitären“ die Türken- 
kriege als Mythos in ihre Agitation einbau- 
ten, bezog sich die BBA auf diese. Was da- 
mals als Schrulle oder Besonderheit, die 
sich nur schwer mit dem klassischen Neo- 
nazismus in Verbindung bringen ließ, ge- 
sehen wurde, eint heute die Fraktionen der 
extremen Rechten: die alte Gefahr aus 
dem Osten heißt nicht länger (jüdischer) 
Bolschewismus, sondern Islamisierung. 
Der rechte Terror seit Breivik trägt dem 
Rechnung. . 
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Braune Zellen in 


BE Im Juli 2019 löste sich die „Nordische 
Widerstandsbewegung“ („Nordiska Mot- 
ständsrörelsen“, NMR) als größte (neo)na- 
tionalsozialistische Organisation Skandi- 
naviens auf. Dieser Schritt kam nicht über- 
raschend. Die erhofften Erfolge bei den 
schwedischen Wahlen 2018 blieben aus 
und endeten ohne einen Sitz in den kom- 
munalen Parlamenten. Der finnische Teil 
der NMR steht derzeit wegen eines Ge- 
richtsprozesses unter Druck. Der Schritt, 
sich von einer außerparlamentarischen 
Kampforganisation zu einer Partei zu 
transformieren, erforderte Veränderun- 
gen: mehr öffentliche Demonstrationen, 
konzentrierte Arbeit an bestimmt ausge- 
wählten Orten und massive Propag- 
andaarbeit. Vor dem Auseinanderbrechen 
betrieb die NMR einige Medienprojekte, 
darunter verschiedene Web-TV-Sendun- 
gen und Podcasts. Die Seiten wurden täg- 
lich zweisprachig aktualisiert. Einige Jahre 
zuvor war Gründer Klas Lund nach einem 
internen Führungsstreit zurückgetreten, 
um Platz für Simon Lindberg zu schaffen, 
der fortan die Abteilung in Skäne (Süd- 
schweden) leitete. Ehemalige Mitstreiter 
der Straße werfen Lindberg vor, die Orga- 
nisation liberalisiert zu haben. Die neu ge- 
gründete „Nordische Stärke“ („Nordiska 
Styrka“, NS) um den ehemaligen NMR-Füh- 
rer Klas Lund konnte einen großen Teil des 
radikalen Flügels der NMR um sich sam- 
meln. Die schwedischen Sicherheitsorgane 
gingen aufgrund dieser Entwicklung mit 
einer Warnung an die Öffentlichkeit, wo- 
nach es zu einer erhöhten Anzahl von At- 
tentaten oder schweren Gewaltverbrechen 
kommen könne. Nicht ohne Grund. Ende 
2016, Anfang 2017 führte eine abtrünnige 


Schweden 
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Zelle der NMR mehrere Bombenangriffe 
gegen einen linken Buchhandel und gegen 
Flüchtlingsunterkünfte durch. Bei den fol- 
genden polizeilichen Ermittlungen stellte 
sich heraus, dass ein NMR-Mitglied an ei- 
nem Militärtraining russischer Neonazis 
teilgenommen hatte. 

Die Mehrheit extrem rechter Gewaltta- 
ten in Schweden, darunter Angriffe auf 
Treffpunkte von Homosexuellen und Woh- 
nungen von Antifaschist_innen, geht auf 
die „Nordische Widerstandsbewegung“ 
zurück. Die Organisation folgte einem 
einfachen Schema. Jeden Samstag wurden 
Kundgebungen in verschiedenen Städten 
Schwedens durchgeführt. Kam es dabei zu 
Gegenprotesten, so wurden gleich darauf 
weitere Kundgebungen am selben Ort an- 
gemeldet, Gegendemonstrant_innen di- 
rekt angegangen und erfasst, um weiter 
gegen sie vorzugehen. Die Demonstratio- 
nen der NMR fanden meist im Zusammen- 
hang mit tagespolitischen Ereignissen wie 
den Gay Pride Paraden oder der Buchmes- 
se in Göteburg statt. Auf diese Weise konn- 
te sich die NMR die hohe Medienaufmerk- 
samkeit dieser Events zu Nutze machen. 

Gewaltverbrechen durch Organisatio- 
nen der extremen Rechten kommen in 
Schweden seit den 1980er Jahren immer 
wieder in Wellen vor. Das Gewaltniveau 
sank dabei häufig gerade dann, wenn die 
extreme Rechte bei Wahlkämpfen in die 
Parteiarbeit eingebunden war. Nach den 
Wahlen kehrten die radikalen Mitglieder 
aufgrund enttäuschter Hoffnungen meist 
wieder zu den altbekannten militanten 
Kampfformen zurück. Die erste Welle der 
Gewalt ereignete sich in den Jahren 1990 
bis 1991, als klandestine Zellen des Netz- 


werks des sogenannten „Weißen Arischen 
Widerstand“ („Vit ariskt Motständ“, VAM), 
das von Klas Lund geführt wurde, Raubüber- 
fälle und Waffendiebstähle durchführten, 
bevor sie festgenommen wurden. Die ge- 
stohlenen Waffen wurden jedoch nie für 
Terrorhandlungen eingesetzt. Die Raubüber- 
fälle und Waffendiebstähle des VAM fan- 
den in einem gesellschaftlichen Klima 
statt, in dem Flüchtlingsheime massiven 
Angriffen ausgesetzt waren und der soge- 
nannte „Lasermann“ Ausonius über Mona- 
te in Stockholm gezielt Menschen mit 
Migrationshintergrund niederschoss und 
viele Menschen dabei lebensgefährlich 
verletzte (AlBNr. 118 und Nr. 20). Nach der 
Inhaftierung der VAM-Zellen wandten sich 
die übriggebliebenen Mitglieder u.a. mit 
dem „NS 88-Versand“ einer „Versor- 
gungslinie Nord“ für Neonazi-Musik zu. In 
den folgenden Jahren nahm Schweden in 
der Produktion von RechtsRock weltweit 
eine führende Position ein (AlB Nr. 40). Die 
meisten Gewaltakte der 1990er Jahre fan- 
den unter Alkoholeinfluss auf Partys durch 
Mitglieder eben dieser neuen rechten Mu- 
sik-Subkultur statt. Die Gewalt führte zu 
einer breiten antirassistischen Mobilisie- 
rung in der Gesellschaft, in dessen Folge 
einige Lokale schließen mussten. Als die 
VAM-Mitglieder Ende der 1990er Jahre 
wieder aus den Gefängnissen kamen, fan- 
den sie eine in sich zusammengefallene 
Struktur vor, die sich aber weiter radikali- 
sierte. 

Im Jahr 1999 kommt es zu einer Reihe 
von rechtsterroristischen Attentaten in 
Schweden. Bei einem Raubüberfall in Ma- 
lexander werden zwei Polizist_innen getö- 
tet und ein Journalist, der für seine Re- 
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cherchen zur Neonazi-Szene bekannt war, 
durch eine Autobombe schwer verletzt. 
Der Gewerkschafter Björn Söderberg wird 
ermordet, nachdem er für die Kündigung 
des aktiven Gewerkschafters und Neona- 
zis Robert Vesterlund gesorgt hatte. Die 
Täter Hampus Hellekant, Jimmy Niklasson 
und Björn Lindberg-Herlund gehörten 
zum Umkreis von Vesterlund. Diese Ter- 
rorwelle sorgte für eine Zersplitterung in 
der extremen Rechten und einige Zellen, 
verantwortlich für verschiedene Attentate, 
landeten im Gefängnis. Aber die tödliche 
Gewalt verschwand nie ganz. In den 
2000er Jahren gründete sich die Partei der 
„Nationaldemokraten“, die sehr auf Akti- 
vismus ausgerichtet war und mit den 
„Freien Nationalisten“ zusammenarbeite- 
te. Das Zentrum dieses Netzwerks bilde- 
ten die Strukturen der ehemaligen „Blood 
& Honour“-Zeitung und der Webseite „Info 
14“. Dieser Zusammenschluss hatte mit 
den neonazistischen Salem-Demonstrati- 
onen (2000-2010) seinen jährlichen Hö- 
hepunkt. Im Zusammenhang mit den so- 
genannten „Salem-Märschen“ wurden 
wiederholt Brandanschläge auf linke 
Räumlichkeiten verübt. Die spontane Ge- 
walt der 1980er und 1990er Jahre ließ in 
den 2000er Jahren nach, die organisierte 
Gewalt nahm zu - jedoch ohne die Formen 
des klandestinen Terrorismus von 1999 
anzunehmen. Das Jahr 2008 markiert ei- 
nen neuen Höhepunkt neonazistischer 





Gewalt. Die Mitglieder der „Nordischen 
Widerstandsbewegung“ begannen in den 
Auseinandersetzungen mit Antifaschist_ 
innen Messer zu benutzen. Es gab einen 
Mordanschlag auf ein antifaschistisches 
Paar in Stockholm, bei dem unbekannte 
Täter Benzin durch den Briefschlitz schüt- 
teten und anzündeten. Das Paar konnte 
sich mit ihrem Kind unverletzt über den 
Balkon ins Freie retten. Auch verschiedene 
linke Lokale wurden angegriffen, darunter 
das soziale Zentrum „Cyklopen“ in Stock- 
holm, das bei dem Angriff abbrannte. Im 
September wurde der 22-jährige Joakim 
Karlsson in Vallentuna ermordet, worauf- 
hin es zu einer Anklage kam: Während ei- 
ner der Täter zu drei Jahren Jugendstrafe 
verurteilt wurde, tauchte der andere, Si- 
mon Arnamo, unter und ist bis heute nicht 
gefasst. 2013 wurde eine antifaschistische 
Demonstration im Stockholmer Vorort 
Kärrtorp von Neonazis angegriffen. Darauf 
folgte eine der größten antifaschistischen 
Proteste überhaupt, an einer Demonstra- 
tion nahmen 16.000 Menschen teil. Zur 
gleichen Zeit begann ein Rechtsterrorist in 
Malmö mit gezielten Schüssen Einwander_ 
innen anzugreifen. Von 2003 bis 2012 be- 
ging Johan Peter Mangs mehrere Mordan- 
schläge aus rassistischen Motiven und es 
dauerte lange, bis die gesellschaftliche 
Debatte Mangs Anschlagsserie endlich als 
rassistische Mordserie wertete. Seine Ins- 
piration fand Mangs in extrem rechten 


Hakenkreuzflaggen auf einem Aufmarsch der NMR und 
der Gruppierung „Soldiers of Odin“ am 6. Dezember 2018 
in Helsinki. 


Medien wie „Pl News“ und dem Blog 
„Avpixlat“, der für die islamfeindliche ex- 
treme Rechte Schwedens eine zentrale 
Rolle spielt. 2012 wurde Mangs des zwei- 
fachen Mordes und des vierfachen Mord- 
versuchs angeklagt, für schuldig befunden 
und zu einer lebenslangen Freiheitsstrafe 
verurteilt. 

Als die Salem-Märsche nach 2009 auf- 
hörten, brach die Bewegung ein. Die „Na- 
tionaldemokraten“ versuchten daraufhin, 
eine Führungsrolle einzunehmen, wurden 
jedoch vor den Wahlen 2014 von Rück- 
schlägen und internen Auseinanderset- 
zungen heimgesucht und stellten ihre Ak- 
tivitäten schließlich ein. Stattdessen hatten 
die „schwedendemokraten“ im Jahr 2010 
ihren politischen Durchbruch und zogen 
erstmals ins Parlament ein. Für weitere 
Parteien war im extrem rechten Spektrum 
nachfolgend kaum noch Raum. Die bereits 
1997 gegründete „Schwedische Wider- 
standsbewegung‘, die ihren Namen 2015 
in „Nordic Resistance Movement“ (NMR) 
änderte, übernahm die Führungsrolle im 
aktivistischen Spektrum und zeichnete 
sich für militante Attacken gegen linke Ak- 
tivist_innen verantwortlich. In den 2000er 
Jahren hatte die NMR Schwierigkeiten, sich 
gegen die „Freien Nationalisten“ und die 
„Nationalsozialistische Front“ durchzuset- 
zen und versuchte daher, sich als beson- 
ders militante und kompromisslose Orga- 
nisation einen Namen zu machen. Um 
2015 sah die NMR die Möglichkeit, partei- 
politisch zu wirken und eine Lücke auf 
kommunaler Ebene zu schließen. Diese 
Hinwendung zur Parteipolitik hatte einen 
hohen Preis. Die neuen Mitglieder füllten 
die Reihen der Demonstrationen und ver- 
teilten Flugblätter, führten aber auch zu 
einer Abschwächung der politischen Radi- 
kalität. Im Ergebnis verließen die militan- 
ten Straßenkader die Organisation. Jetzt 
haben diese keine Parteistruktur mehr, die 
sie zurückhält und auf die sie Rücksicht 
nehmen müssten. Es ist zu befürchten, 
dass das neonazistische Gewaltniveau sich 
wieder deutlich erhöht. . 
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Großbritannien: 
Die rechte Terrorgefahr steigt 


mm Obwohl Verhaftungen und Strafverfol- 
gungen in Großbritannien originäre Auf- 
gaben der Polizei darstellen, wurde die 
Überwachung der zunehmend komplexer 
werdenden rechtsterroristischen Gefahr 
dieses Jahr an den Inlandsgeheimdienst 
MIS übertragen. In einem Zeitungsartikel 
vom März 2019 äußerten sich führende 
Beamtinnen von MI5 und Scotland Yard 
sehr besorgt über die wachsende Gefahr, 
die von verschiedenen gewaltbereiten 
Spektren ausgeht, einschließlich der extre- 
men Rechten. Die Kompetenzübertragung 
könnte die bisherigen ernstzunehmenden 
Unzulänglichkeiten der staatlichen Be- 
kämpfung rechten Terrors ein Stück weit 
beheben. 

In den vergangenen Jahren unter- 
schätzten Sicherheitsbehörden und Politik 
die Gefahr rechten Terrors vollkommen. 
Die Unfähigkeit, das Wesen und die Me- 
chanismen rechten Terrors zu erkennen 
und zu verstehen, war allzu offensichtlich 
und immer wieder zeigten sich offizielle 
„ExpertInnen“ insbesondere vor Gericht 
als völlig unkompetent und uninformiert. 

Die britische Rechte ist aktuell breit 
aufgestellt und gewinnt zunehmend neue 
Anhängerlnnen. Zu ihr gehören etablierte 
Konservative, Islamfeinde und Donald- 
Trump-Supporter, eher randständige anti- 
kommunistische Verschwörungstheoreti- 
ker, sogenannte Counter-Jihadists und na- 
türlich die klassische Neonazi-Szene. Mit- 
unter ist es schwer zu erkennen, wo die 
ideologische Grenze zwischen der aktuel- 
len Regierung, ihren UnterstützerInnen 
und der extremen Rechten verläuft. 


MATHEW COLLINS, HOPE NOT HATE 


Dazu kommt ein politisch-medialer 
Diskurs, in dem die extreme Rechte ent- 
weder als Ansammlung harmloser Spinner 
beschrieben wird oder als Haufen verein- 
zelter weißer Männer, die zu ihrer Erho- 
lung ab und an mal die Sau rauslassen 
müssten. Extrem rechte Ideen und Vor- 
stellungen haben sich jedoch spätestens 
seit Beginn der Brexit-Diskussion massiv 
in der britischen Gesellschaft verbreitet 
und sind teilweise zu einem mehrheitsfä- 
higen Narrativ geworden. 

Rechte Terroranschläge gab es in Groß- 
britannien bisher nur wenige. Ungeachtet 
des Fanatismus und des paramilitärischen 
Auftretens von Gruppen wie „Combat 18“, 
„Britain First“ und „British Movement“ war 
„National Action“ (NA) die erste Gruppie- 
rung überhaupt seit dem Zweiten Welt- 
krieg, die vom Staat 2016 als terroristisch 
eingestuft und verboten wurde. Das Ver- 
bot erfolgte, nachdem NA den rechts-mo- 
tivierten Mord an der Labour-Abgeordne- 
ten Jo Cox am Abend des Brexit-Referend- 
ums gefeiert hatte. 

Thomas Mair, dem Mörder von Jo Cox, 
konnten vereinzelt Verbindungen zur na- 
tionalen und internationalen rechten Szene 
nachgewiesen werden, die teilweise bis in 
die 1990er Jahre zurückreichen. In den 
Jahren vor dem Mord an Jo Cox gab es im- 
mer wieder amateurhafte Anschlagsversu- 
che von rechten Gruppen und Einzeltätern. 
Es war jedoch seit langer Zeit der erste ex- 
trem rechte Mord, der als terroristischer 
Akt bewertet wurde. Vergleichbare Taten 
liegen weit zurück, etwa 1999, als der 
Neonazi David Copeland innerhalb weni- 


ger Tage an verschiedenen Orten in Lon- 
don Nagelbomben deponierte, die sich vor 
allem gegen Schwarze, Migrantinnen aus 
Bangladesch und Schwule richteten. Durch 
die Explosionen wurden 139 Menschen 
zum Teil schwer verletzt, drei Menschen 
wurden getötet. Copeland war früher Mit- 
glied der „British National Party“ (BNP) und 
lose mit „Combat 18“ verbunden. 

Der Anstieg der Terrorgefahr von rechts 
fällt zusammen mit den großen Wahlver- 
lusten der BNP 2010 und dem daraus re- 
sultierenden Kollaps der Partei. Die BNP 
existiert zwar noch, sie ist jedoch irrele- 
vant geworden und tritt kaum noch zu 
Wahlen an. Es waren frühere Mitglieder 
und Unterstützer der BNP, die 2013 die 
neonazistische National Action gründeten. 
Die Gruppe machte vor allem durch ihr äu- 
ßerst provokantes und uniformiertes Auf- 
treten von sich Reden. Dem Verbot dieser 
konspirativ vorgehenden Gruppe waren 
Ermittlungen gegen einen ihrer Anhänger, 
Zack Davies, vorangegangen. Dieser hatte 
2015 in Wales aus rassistischen Motiven 
mit einer Machete auf einen Asiaten ein- 
geschlagen und diesen schwer verletzt. 
Inspiriert war Davis von den Hinrichtungs- 
methoden des terroristischen „Islamischen 
Staat“ (IS), weshalb der Angriff in der neo- 
nazistischen Szene als „White Jihad Act“ 
gepriesen wurde. Urheber der „White 
Jihad“-Ideologie ist jedoch die US-ameri- 
kanische Terrorgruppe „Atomwaffen Divi- 
sion“, deren Anführer sich 2015 mit Mit- 
glieder der NA trafen. Unter britischen 
Neonazis finden sich viele Anhänger der 
„White Jihad“-Ideologie. 
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2017 veröffentlichte die antifaschisti- 
sche Aktionsgruppe „HOPE not hate“ 
(HNH) eine Reihe von Artikeln, die über die 
Weiterführung von NA und ihre andauern- 
de Rekrutierungsarbeit berichteten und 
verschiedene bisher unbekannte Mitglie- 
der namentlich benannten. Durch die Of- 
fenlegung der Strukturen wurde deutlich, 
dass die Gruppe seit ihrer Gründung 2013 
zum ersten mal durch einen Informanten 
kompromittiert war. Die Regierung re- 
agierte mit weiteren Verboten, HNH konn- 
te jedoch immer wieder Beweise für die 
Fortführung von NA unter neuer Führung 
darlegen. 

Im Juni 2017 fuhr der unorganisierte 
Neonazi Darren Osborne in Nord-London 
mit seinem Van in eine Gruppe von gläu- 
bigen Muslimen. Er tötete eine Person. Os- 
borne hatte sich innerhalb kürzester Zeit 
radikalisiert. Ausgangspunkt seiner Radi- 
kalisierung war eine TV-Dokumentation 
über eine Gruppe muslimischer Männer, 
die dutzende Kinder psychisch und sexuell 
missbraucht hatte. Nach nur drei Wochen 
Onlinerecherche zum Thema war er bereit, 
muslimische Männer und den Vorsitzen- 
den der Labour-Partei zu ermorden. 

Trotz wachsender Sorge in der Bevölke- 
rung, die extreme Rechte würde sich zu- 
nehmend auf terroristische Angriffe vor- 
bereiten, fokussierte sich die mediale 
Aufmerksamkeit nach Osbornes Tat auf 
den Inhalt britischer Social-Media-Platt- 
formen, auf denen sich der Täter radikali- 
siert hatte, statt auf existierende Neona- 
zistrukturen wie NA zu schauen. Ende Juni 
2019 versicherte das britische Innenminis- 


terium, dass NA nicht mehr existieren 
würde und sämtliche Aktivitäten eingestellt 
wurden. 

Drei Tage darauf berichtete jedoch ein 
von HNH geführter Überläufer innerhalb 
der NA, dass er auf einem Führungstreffen 
zugegen war, auf dem der Entschluss zu 
einem weiteren Mord an einer weiblichen 
Parlamentsabgeordneten gefallen sei. Der 
Angriff sollte ein Racheakt zum einen für 
das Verbot der Gruppierung durch die bri- 
tische Regierung, zum anderen für eine 
polizeiliche Ermittlung gegen ein Mitglied 
der NA wegen Kindesmissbrauchs sein. 
Der Mord sollte außerdem gegenüber der 
Öffentlichkeit als Akt der „White Jihad“- 
Strategie dargestellt werden und nur we- 
nige Tage nach dem Geheimtreffen statt- 
finden. Wenig später konnte HNH außer- 
dem beweisen, dass die Gruppierung noch 
nach ihrem Verbot ein neues Hauptquar- 
tier und ein Fitnessstudio in der Nähe von 
Liverpool eröffnet hatte. 

Nach dem Verbot schrumpfte die Grup- 
pe von etwa 200 Mitgliedern auf einen 
harten Kern von etwa 60 gut trainierten 
Mitgliedern, die sich erfolgreich den Bli- 
cken der Sicherheitsbehörden zu entzie- 
hen wussten. Bekannt wurde außerdem, 
dass es beinahe zu Morden innerhalb der 
Gruppe kam, weil einzelne Mitglieder ver- 
dächtigt wurden, für HNH zu spionieren. 
Darüber hinaus konnte HNH Tendenzen zu 
satanistischen Ritualen und eine ausge- 
prägte „Rape Culture“ belegen. Dies wur- 
de insbesondere in internen Chats deut- 
lich, in denen sich die Mitglieder in hun- 
derten Nachrichten über ihr Bedürfnis 





Die „National Action“ bei einer ihrer Aufmärsche 2016 in 
Großbritannien. Mit „#Hitlerwasright“ und dem Slogan 
„Refugees not Welcome“ verbanden sie klassische 
NS-Verherrlichung mit aktuellen Diskursen der extremen 
Rechten. 


austauschten, die Mutter eines HNH- 
Angestellten zu vergewaltigen. 

Nachdem die Antiterroreinheit der Po- 
lizei durch die Recherchen von HNH vor- 
geführt wurde, präsentierte sie eigene Re- 
cherchen, wonach sich noch ungefähr 20 
Personen an der Weiterführung der Ter- 
rorgruppe beteiligten. Insgesamt zwölf 
Mitglieder wurden schließlich zu Haftstra- 
fen zwischen acht Jahren und lebensläng- 
lich verurteilt. Jack Renshaw, der den Mord 
an der Parlamentsabgeordneten ausfüh- 
ren sollte, erhielt zwanzig Jahre Haft für 
den Anschlagsplan und weitere vier Jahre 
für den Missbrauch von minderjährigen 
Jungen. 

Auch wenn NA inzwischen nicht mehr 
existiert, so sind die Führungskader weiter 
aktiv. Auch die krude Ideologie des „White 
Jihad“ als Mischung aus Neonazismus, Sa- 
tanismus und „Rape Culture“ verbreitet 
sich weiterhin. Demnächst werden erneut 
vier Mitglieder der NA für ihre Taten vor 
Gericht stehen. Weitere werden folgen, das 
ist gewiss. . 
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Asow hat sich innerhalb von fünf Jahren von einer neofaschistischen Miliz zur politischen Bewegung gewandelt, 


die zur Drehscheibe im internationalen Netzwerk der militanten extremen Rechten wird. Die Anziehungskraft 


für Neonazis reicht weit über die ukrainischen Grenzen hinaus. Asow dürfte international noch mehr an 


Gewicht gewinnen, sollten sie ihre Bestrebungen weiterhin relativ unbehelligt realisieren können. 


Von der freiwilligen Miliz zur extrem 
rechten Bewegung 


BEE Im Mai 2014 riefen nationalistische Po- 
litiker die Gründung des Asow-Bataillons 
aus, einer Freiwilligenmiliz, die sich mit 
vielen anderen am Kampf gegen russische 
Separatisten im Osten der Ukraine betei- 
ligte. Mitglieder der ersten Stunde waren 
Fußballfans, die sich während der Mai- 
dan-Proteste extrem rechten Gruppen wie 
der „Misantrophic Division“, der „Wotan 
Jugend“ oder dem „Rechter Sektor“ an- 
schlossen. Geführt wird die Truppe bis 
heute vom Neonazi Andrij Biletsky, der 
zwischenzeitlich einen Sitz im ukraini- 
schen Parlament bekleidete. 

Die Miliz wurde vordergründig zur 
Imagepflege per Erlass des Innenministers 
Arsen Avakov in ein Regiment umgewan- 
delt und so der Nationalgarde unterstellt. 
Seitdem die extrem rechte Miliz 2015 ihren 
legalen Status erlangte, hat sie stetig neue 
Strukturen geschaffen und professionali- 
siert, sie hat Kämpfer, Mitglieder und Sym- 
pathisant_innen angeworben und rekru- 
tiert, eigene Lokale und Räumlichkeiten 
eröffnet und somit auch Arbeitsplätze für 
die lokale Szene geschaffen. 

2016 wurde die Partei „National Corps“ 
von Biletsky ins Leben gerufen, welche auf 
dem 2015 gegründeten „Asow Civil Corps“ 
fußte. Der politische Arm von Asow, der 
sich den sozialen und politischen Proble- 
men in der Ukraine widmet, eröffnete 2016 
ein rechtes Sozialzentrum, das „Kosaken- 


MEIKE VAN DER AARE 


haus“. Das dreistöckige Hotelgebäude, das 
während der Maidan-Proteste von rechten 
Kräften besetzt wurde, ist heute eines der 
Zentren der Asow-Bewegung in Kiew. Da- 
neben gehören diverse Sozialprojekte wie 
das „Youth Corps“, der „Sports Club“ sowie 
der „Plomin Club“, der sich politisch intel- 
lektuellen Themen widmet, unter das Dach 
von Asow. Die Zahl der Mitglieder aller Un- 
terorganisationen wird von Asow mit rund 
10.000 in der ganzen Ukraine angegeben.! 


Inländischer Terror 

Im Frühjahr 2017 wurde die bisher letzte 
Organisation unter der Regie von Asow 
gegründet - die paramilitärische „National 
Militia“. Die dem Innenministerium unter- 
stellte Gruppe übernimmt, legitimiert 
durch ukrainisches Gesetz, polizeiähnliche 
Aufgaben. An der Inaugurationszeremonie 
in Kiew nahmen rund 600 Männer teil, die 
in Reih und Glied mit Fackeln vom Maidan 
durch die Innenstadt marschierten. Ihre 
Mitgliederzahl soll sich auf mehrere Tau- 
send in der ganzen Ukraine belaufen. Ziel 
der Gruppe ist es die ukrainische Ordnung 
wiederherzustellen, die von der Polizei 
nicht durchgesetzt würde. Angriffe auf 
Roma-Camps, das Stören von Demonstra- 
tionen von politischen Gegner_innen und 
die Suche nach der Konfrontation mit der 
Polizei gehören zu den alltäglichen 
Aktivitäten. Auch störten Mitglieder 


eine Gemeindeversammlung und setzten 
die Anwesenden so lange unter Druck, bis 
ihre Forderungen angenommen wurden. 
Zudem zeigt ein BBC-Video, wie eine 
Truppe der „National Corps“ ohne jeden 
Grund vermeintlich illegale Spielhäuser 
stürmt und das Inventar zerstört.? 

Innenminister Avakow, der die Asow- 
Bewegung quasi protegiert, beauftragte 
die Sicherung der Parlamentswahlen durch 
die paramilitärische Gruppe, was von di- 
versen Medien in der Ukraine kritisiert 
wurde. Kurz nach den Parlamentswahlen 
griffen zwei Asow-Veteranen die Perso- 
nenschützer des ehemaligen Präsidenten 
Petro Poroshenko auf offener Straße mit 
Pfefferspray an und traten mehrfach ge- 
gen dessen Auto. 


Asows Botschafter_innen 

Olena Semenyaka ist eine Schlüsselfigur 
Azovs und bekleidet die Funktion der in- 
ternationalen Sekretärin des „National 
Corps“. Die auch als Sprecherin der Bewe- 
gung tätige Historikerin ist global bestens 
vernetzt. Um ihre Kontakte und die „Re- 
conquista“-Idee des Aufbaus einer 
pan-europäischen Konföderation auszu- 
weiten, nahm sie an diversen Kongressen 
der extremen Rechten in Europa teil oder 
organisierte diese für das „National Corps“ 
in der Ukraine. Sie steht in Deutschland im 
Austausch mit Strukturen wie „Kraftquell“, 





30 AIB 124 3.2019 


Titel 





„Der Ill. Weg“ oder den „Jungen Nationa- 
listen“. 

In einem Interview nennt Semenyaka 
Denis „Nikitin“ Kapustin einen inoffiziellen 
Botschafter Asows. Beide nahmen ge- 
meinsam an Konferenzen in der Ukraine 
und Polen teil.? Kapustin, der die pan- 
europäische Idee schon länger propagiert, 
lockte durch seine guten Kontakte im Be- 
reich Kampfsport diverse extrem rechte 
Kämpfer in Asows „Reconquista Club“ 
nach Kiew, darunter auch dato angeklagte 
Neonazis des „Rise Above Movement“ aus 
den USA. Im Mai 2019 fand der erste 
„Flght Kings“ Event statt, auf der Fight 
Card des Großevents in Kiew waren vor- 
wiegend Kämpfer gelistet, die Asow nahe- 
stehen oder durch „Nikitins“ Kontakte für 
die Veranstaltung gewonnen werden 
konnten.* Inwiefern das kürzlich erlassene 
Einreiseverbot im Schengen Raum Kapus- 
tins Botschaftertätigkeit für Asow ein- 
schränkt, wird sich zeigen. 


Systematische Rekrutierung im In- und 
Ausland 

Die Truppenstärke des Asow-Regiments 
hat sich innerhalb von drei Jahren rund 
verdreifacht.’ Eine amerikanische Sicher- 
heitsfirma sieht Ähnlichkeiten in Rekrutie- 
rungspraxis islamistischer Terrorgruppen 


und listet folgende Parallelen auf: konkre- 
tes, professionelles Anwerben von Kämp- 
fern über die sozialen Medien, sowie das 
„klassische“ Bewerben von Nachwuchs an 
szeneeigenen Veranstaltungen wie bei- 
spielsweise 2017 in Themar.® 


Das Recherchekollektiv Bellingcat 
deckte im Februar auf, dass Asow seit 
2015 mit Neonazis in den USA in Kontakt 
stand und versuchte, diese ins Regiment 
einzubinden. Darunter war auch ein er- 
mordetes Mitglied der rechtsterroristi- 
schen „Atomwaffen Division“. Dieser such- 
te über soziale Medien Anbindung an 
Asow, wollte in die Ukraine reisen und war 
gewillt, von den professionellen Struktu- 
ren der europäischen Neonazis zu lernen. 
Weiter wird berichtet, dass ein norwegi- 
scher Neonazi Lobbyarbeit für Asow be- 
trieben hat, mit der Absicht, Veteranen der 
US-Streitkräfte für Asows Sache zu gewin- 
nen.’ 


Ambitionen der nahen Zukunft 

Der bisher unerwähnte Botschafter der 
Azsow-Bewegung ist der Russe Alexey 
Levkin. Der gewalttätige Neonazi ist Sän- 
ger der NSBM-Band „M8l8th“ und ist mit 
Semenyaka und Hendrik Möbus Veranstal- 
ter des seit 2015 in Kiew stattfindenden 
„Asgardsrei“-Festival, auf dem 2017 auch 





Links: Hendrik Möbus, Olena Semenyaka und Alexey 
Levkin im Rahmen des „Asgardsrei-Festival“ in Kiew 2017. 


Rechts: Der Neonazi-Hooligan und Kampfsportler Denis 
„Nikitin“ Kapustin (links) und Robert Smithson, Abge- 
sandter des „Rise Above Movement“ in Kiew. 


die Band „Absurd“ des verurteilten Mör- 
ders Möbus auftrat. (Vgl. AlB Nr. 117). 
Levkin ist Anführer der Asow-nahen neo- 
nazistischen „Wotan Jugend“, die zu Be- 
ginn dieses Jahres öffentliches Aufsehen 
erregte. Die Gruppe übersetzte das Mani- 
fest des Christchurch-Attentäters und pu- 
blizierte und vertrieb es in der Ukraine. 
Levkin, der selbst für Asow kämpfte, ver- 
sucht seit geraumer Zeit die ukrainische 
Staatsbürgerschaft zu erlangen und ver- 
tritt als Asow-Botschafter diese Forderung 
öffentlich. Das Parlament verabschiedete 
im Juni 2019 ein entsprechendes Gesetz, 
das vom neuen Präsidenten nur noch in 
Kraft gesetzt werden muss. Die verein- 
fachte Erlangung der Staatsbürgerschaft 
für ehemalige Kämpfer würde Asow in die 
Hände spielen und die beabsichtige Grün- 
dung einer Fremdenlegion wohl beschleu- 
nigen.® Dies würde Asows Anspruch, eine 
tonangebende Kraft in der internationalen 
extrem rechten Szene zu sein, weiter fes- 
tigen. . 


1 https: //affirmativeright.blogspot.com/2015/05/real-russia-vs-kremlin-state-interview.html 2 www.bbc.com/news/av/43632454/ukraine-on-patrol-with-the-far-right-natio- 
nal-militia 3 www.rferl.org/a/azov-ukraine-s-most-prominent-ultranationalist-group-sets-its-sights-on-u-s-europe/29600564.html 4 https://runtervondermatte.noblogs.org/ 
der-weisse-koenig-im-neuen-schloss-kampfsport-als-teil-paramilitaerischen-trainings-in-der-ukraine 5 www.spiegel.de/panorama/justiz/ukraine-deutsche-soeldner-heuern- 
bei-rechtsextremem-freiwilligenbataillon-an-a-1177400.htm! 6 www.soufangroup.com/intelbrief-the-transnational-network-that-nobody-is-talking-about 7 www.bellingcat. 
com/news/uk and-europe/2019/02/15/defend-the-white-race-american-extremists-being-co-opted-by-ukraines-far-right 8 https://balkaninsight.com/2019/07/18/croa- 
tia-key-to-ukrainian-far-rights-international-ambitions/; https: //www.facebook.com/intermariumsupportgroup/posts/345838899442034 
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Falanga in Polen: 
Gekaufter „Terror“? 


mm Die polnische neofaschistische Gruppe 
Falanga wurde international durch eine 
false-flag-Aktion im ukrainischen Uzho- 
rodze bekannt. Dort hatten Mitglieder der 
Falanga mutmaßlich nach Aufforderung 
des AfD-Mitarbeiters Manuel Ochsenrei- 
ter, einen Brandanschlag auf ein ungari- 
sches Kulturinstitut durchgeführt. 


Anti-westliche Ausrichtung 

Die Gruppierung Falanga, die aktuell kaum 
mehr wahrnehmbar ist, war wahrschein- 
lich die kleinste nationalistische Organisa- 
tion in Polen. Sie ging 2008 aus der Spal- 
tung des „Nationalradikalen Lager“ („Oböz 
Narodowo-Radykalny“, ONR) hervor. An- 
geführt wurde die sektenähnliche Gruppe 
von den neofaschistischen „Intelektuellen“ 
Bartosz Bekier, Ronald Lasecki und Adam 
Danek. Sie sind Anhänger von Quer- 
front-Strategien und arbeiten u.a. mit der 
unbedeutenden maoistischen „Red Guard 
Organization“ zusammen. Fast alle natio- 
nalistisch-neofaschistischen Organisatio- 
nen in Polen, wie zum Beispiel die „Allpol- 
nische Jugend“ („Mtodziez Wszechpolska“) 
oder auch die ONR, bauten ihre politische 
Identität auf Anti-Kommunismus, Rassis- 
mus und Antisemitismus auf. Die Falanga 
hingegen stellte sich in erster Linie gegen 
den „Westen“, US-Imperialismus und Zio- 
nismus. Sie solidarisierten sich mit Muam- 
mar Al-Gaddafi in Lybien, Baschar Al- 
Assad in Syrien, Slobodan Milosevic in Ju- 
goslavien sowie mit Nordkorea, der FARC 
in Kolumbien und der libanesischen His- 
bollah. 


JAKUB NEUMANN 


Pro-russische Bündnisse 

Während des Arabischen Frühlings begann 
die Falanga eine Zusammenarbeit mit dem 
„Europäischen Zentrum für geopolitische 
Analysen“ (ECAG), einem pro-russischen 
Thinktank in Warschau. Gründer des ECAG 
ist Mateusz Piskorski, ein ehemals aktiver 
Neonazi und früherer Abgeordneter der 
antiwestlichen, agrar-populistischen Par- 
tei „samoobrona“ (dt.: „Selbstverteidigung 
der Republik Polen“). Mateusz Piskorski 
arbeitete lange Zeit mit dem russischen 
Nationalisten Alexander Dugin und eini- 
gen russischen Nicht-Regierungsorgani- 
sationen zusammen, die Propagandaarbeit 
für Russland und seine Verbündeten, ein- 
schließlich Libyen und Syrien, betrieben. 
Mitglieder von Falanga verfassten Analy- 
sen für das ECAG und organisierten De- 
monstrationen zur Unterstützung von 
Muammar Al-Gaddafi und Bashar Al-As- 
sad. Sie besuchten auch die Volksrepublik 
Donezk, Tschetschenien, Rumänien und 
Russland. 2015 gründete Piskorski die 
Kreml-treue Partei „Zmiana“ (dt.: „Verän- 
derung‘), deren Vizepräsident Bekier wur- 
de. Kurz nach der Gründung wurde Pis- 
korski wegen des Verdachts auf Spionage 
für Russland verhaftet. 


Unterwanderung der militärischen 
Jugendorgansation “Strzelec“ 

Falangas aktivste Untergruppierung be- 
fand sich in Krakau, wo die Führungsper- 
son Adam Danek wohnt und an einer klei- 
nen katholischen Universität arbeitet. Der 
Hauptorganisator der Organisation in der 
Stadt war jedoch Michat Prokopowicz, der 


auch in der Jugendorganisation „Strzelec“ 
(dt.: „Schütze“) tätig war. Die Mitglieder 
der „Strzelec“ kleiden sich in Uniformen 
und benutzen militärische Ränge, eine mi- 
litärische Ausbildung erlangen die Mitglie- 
der hingegen nicht. Bekannt sind Koope- 
rationen zwischen „Strzelec“ und dem 
Verteidigungsministerium, dem Zivil- 
schutz und verschiedenen Pfadfinderor- 
ganisationen. Auf Neofaschisten hat die 
Organisation eine besondere Anziehungs- 
kraft. Sie infiltrieren nachweislich regiona- 
le Strukturen und nutzen die Struktur als 
Rekrutierungsinstrument. Michat Proko- 
powicz, Mitglied der Falanga, hat sich im 
3. Zug der Einheit Nummer 2039 in Niepo- 
tomice einen hohen Rang erarbeitet. De- 
ren Kommandeur Marcin Dul war ebenfalls 
in der Falanga aktiv. Mitglieder der Einheit 
besuchten nicht nur pro-russische Sepa- 
ratisten in Donbass, einige von ihnen, 
Michat Prokopowicz, Tomasz Chochorek, 
Jakub Skrzetelski und Adrian Makuta, nah- 
men 2016 auch am NATO-Ausbildungs- 
programm „Anakonda‘ teil. 


Angriffe auf die LGBT-Community 

Im April 2012 zerstörten neofaschistische 
Mitglieder der „Strezlec“ den Amtssitz von 
Anna Grodzka - der ersten Transgen- 
der-Abgeordneten des polnischen Parla- 
ments in Krakau. Später behauptete ein 
Mitglied der Falanga gegenüber polni- 
schen Medien, dass überlegt wurde, einem 
„kranken Mann“ eine Waffe zu geben mit 
der Bitte, auf Grodzka zu schießen. Ein an- 
deres Mal nahm Prokopowicz selbst an ei- 
nem Treffen der LGBT-Communitiy im 
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Büro der Abgeordneten teil und zündete 
dort einen Feuerwerkskörper. 


Pro-russische Anschläge 

Nachdem die kriminellen Aktivitäten eini- 
ger Falanga-Mitglieder aufgedeckt wurden 
entschloss sich „Strzelec“ alle Mitglieder 
mit Bezug zur Falanga aus der Organisati- 
on zu werfen. Aus Rache deponierten die- 
se eine Bombe auf einem Übungsgelände 
der „Strzelec“. Die Bombe war zwar nicht 
scharf, aber laut Expertenbericht durchaus 
professionell gebaut. Zudem beschmier- 
ten sie die Gebäude auf dem Gelände mit 
neofaschistischen Symbolen und der pro- 
seperatistischen Parole „Slava Donbas” 
(dt.: „Ehre dem Donbas“). Am 4. Februar 
2018 organisierten die Falanga-Mitglieder 
Tomasz Rafal Szymkowiak, Adrian Marg- 
lewski und Michat Prokopowicz einen 
Brandanschlag auf das ungarische Kul- 
turinstitut im ukrainischen Uzhorodze. 
Ziel war es den Anschlag wie ein Angriff 
ukrainischer Neonazis aussehen zu lassen 
um die Beziehungen zwischen der Ukraine 
und Ungarn zu Gunsten Russlands zu be- 
lasten. Die Täter wurden jedoch gefasst. 
Der Hauptangeklage Michat Prokopowicz 
wurde wegen Brandstiftung und Terrorfi- 
nanzierung angeklagt. 


Verbindungen zur AfD in Deutschland 

Während des Prozesses teilte Prokopowicz 
dem Gericht mit, dass der Angriff vom 
Deutschen Manuel Ochsenreiter angeord- 
net wurde. Er habe nicht nur sehr konkrete 
Angaben zum Tatzeitpunkt und zur 
Durchführung erhalten, sondern auch 500 
Euro im Voraus, versteckt in einem per 
Post versandten Buch. Ochsenreiter habe 
ihn gebeten, Personen zur Durchführung 
des Anschlags unter „falscher Flagge“ zu 
rekrutieren. Später seien ihm 1.000 Euro 
von Ochsenreiter persönlich am Flughafen 
Berlin-Tegel übergeben worden. Manuel 
Ochsenreiter war zu diesem Zeitpunkt 
Mitarbeiter im Bundestagsbüro des AfD- 
Abgeordneten Markus Frohnmaier. Der 
dem Rechtsaußen-Flügel der Partei ange- 
hörende Ochsenreiter arbeitete bereits als 
Chefredakteur der „Deutschen Militärzeit- 
schrift“ sowie der extrem rechten Publika- 
tion „ZUERST“ und schrieb immer wieder 
Artikel für die Kreml-nahe Medienplat- 








form „Russia Today“. Er arbeitete auch mit 
Alexander Dugin zusammen, sowie mit 
dem „neurechten“ Ideologen Götz Kubit- 
schek. Ochsenreiter besuchte pro-russi- 
sche Seperatisten im Donbas und auf der 
Krim, traf sich mit Antisemiten und Ho- 
locaustleugnern im Iran und immer wieder 
auch mit Mateusz Piskorski. Am 19. Juni 
2015 organisierten beide zusammen eine 
Konferenz in Warschau unter dem Titel 
„Polen und Deutschland in Zeiten der 
US-Hegemonie - zusammen oder gegen- 
einander?”. Dort sprach neben Michat Pro- 
kopowicz auch Bartosz Bekier. 

Falanga ist seit dem Auffliegen der 
Strukturen hinter dem Anschlag in der Uk- 
raine nicht mehr aktiv und seine Führer 





Oben: Manuel Ochsenreiter (links) mit Bartosz Bekier von 
Falanga auf einer Konferenz. 


Unten: Anhänger der Falanga im Kriegsgebiet von Do- 
netsk 2014. 


treten nicht mehr offen militant auf. Mit- 
glieder der Gruppe verließen die Pertei “ 
Zmiana“ eine Woche vor der Verhaftung 
Piskorskis. Seine guten internationalen 
Kontakte pflegt die Partei dennoch weiter, 
insbesondere nach Russland. . 
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El Paso, Dayton, Gilroy, Escondido, Poway, Pittsburgh — mit diesen Orten quer durch die USA ist nur der 
spektakulärste Rechtsterror der letzten Monate verbunden. Er nimmt seit Jahren zu. 


Rechter Terror in den USA 


BER Wie unter einem Brennglas erklärt sich 
das Anwachsen des US-Rechtsterrorismus 
durch eine Episode, die sich im Mai 2019 
in Florida zutrug. Wieder einmal hetzte 
US-Präsident Donald Trump damals auf 
einer Veranstaltung vor Anhängern gegen 
Einwanderer und Latinos. „Wie stoppt man 
diese Leute?“, fragte er in die Menge. „Er- 
schießen!“ rief einer laut hörbar zurück. 
Trump grinste und sagte: „Nur hier unten 
(im US-Süden) kann man damit davon- 
kommen.“ Es folgte lauter, langer Jubel, 
während Trump nickte. Fox News, das 
größte Sprachrohr der Rechten, übertrug 
seine Tiraden live und unkommentiert 
weiter. Genau deshalb wird die Koketterie 
des US-Präsidenten mit rechter Gewalt 
von Neonazis, „White Supremacists“ und 
Waffenfanatikern goutiert. Sie begreifen 
ihn als einer der Ihren, selbst wenn er sich 
von Terroranschlägen pflichtgemäß dis- 
tanziert. Als Trump als Reaktion auf das 
Massaker in der texanischen Grenzstadt El 
Paso - dem verheerendsten Anschlag auf 
Latinos in der US-Geschichte - eine im 
Weißen Haus vom Telepromter abgelesene 
Rede hielt, ließ er sich sein Desinteresse 
deutlich anmerken. Auch das war eine 
wohl verstandene Geste an die extreme 
Rechte. In den einschlägigen Chat-Rooms 
und -Boards klopfte sich die rechte Basis 
amüsiert auf die Schenkel. Das „Establish- 
ment zwingt ihn dazu“, war dort mehrfach 
zu lesen. 

Das Weiße Haus verfolgt entgegen oft 
in US-weiten und internationalen Medien 
verbreiteten Behauptungen, es sei an der 
rechten Gewalt nicht interessiert und spiele 
sie aus Naivität herunter, eine eindeutige 
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Donald J. Trump ®& 
@realDonaldTrump 


Major consideration is being 
given to naming ANTIFA an 
"ORGANIZATION OF TERROR.” 
Portland is being watched very 
closely. Hopefully the Mayor will 
be able to properly do his job! 








7:04 AM - 8/17/19 - Twitter for iPhone 


15.6K Retweets 61.4K Likes 


Strategie. Es geht um die Trump‘sche 
Wählerbasis, die man nicht verprellen will. 
Nur ein Gedankenspiel: Wenn Trump den 
Zwischenrufer von „Erschießen!“ öffentlich 
zurechtgewiesen und ihm Grenzen aufge- 
zeigt hätte, wäre ihm seitens der Rechten, 
inklusive Fox, Einknicken vorgeworfen 
worden. 

Neben der Rhetorik äußert sich der 
rechte Autoritarismus der Trump-Regie- 
rung mit ihrer Koketterie und Ermächti- 
gung der extremen Rechten auch institu- 
tionell. Das betrifft die Sicherheitsbehör- 
den, die eigentlich dafür zuständig wären, 
terroristische Bedrohungen zu erkennen, 
Terrorpläne zu verhindern und für eine 
entsprechende Strafverfolgung zu sorgen. 
Die Bundespolizei FBl ist erwiesenermaßen 
gegenüber rechtem Terrorismus relativ 
zurückhaltend. Ein Grund ist die systema- 
tische Reduzierung und Streichung von 
Ressourcen im „Department of Homeland 
Security“ (DHS), die auf Inlandsterrorismus 
konzentriert wären. Mit zuständig für die 








Austrocknung war als Beraterin des Minis- 
teriums die ehemalige „Alt-Right“-Ideolo- 
gin Katharine Gorka, die für „Breitbart“ 
geschrieben hatte und nach Trumps Wahl 
2017 in den engeren Kreis der neuen Re- 
gierung aufgenommen worden war. Ver- 
heiratet ist sie mit ihrem politischen Mit- 
streiter Sebastian Gorka, der wenige Jahre 
vor seiner Beratertätigkeit von Trump im 
Weißen Haus seine Unterstützung für den 
paramilitärischen Flügel der faschistischen 
Jobbik-Partei in Ungarn bekundet hatte. 
Nach der Schwächung dieser DHS-Abtei- 
lungen - darunter auch lokale Aussteiger- 
projekte - wurden sie im Sommer 2018 
gänzlich aufgelöst. 

So bleibt als staatliche Institution, die 
sich mit Rechtsextremismus und -terro- 
rismus befasst, einzig die Bundespolizei 
FBl übrig. Aber auch sie ermittelt im Milieu 
nur zaghaft. Das bestätigte der ehemalige 
FBl-Abteilungsleiter Dave Gomez gegen- 
über der „Washington Post“. Die US-Bun- 
despolizei wolle nicht den Eindruck allzu 
aggressiver Ermittlungen gegen Rechts- 
extreme erwecken, weil sie eine „scharf 
geführte politische Debatte“ befürchtet. 
Sie sei gegenüber den „White Power“-An- 
hängern „knieweich im Vergleich zum al- 
ten FBI“. Gomez sagte, etliche FBI-Größen 
gingen bei potentiellen Ermittlungen ge- 
gen Rechtsextreme „auf die Bremse“, wenn 
sie als Anhänger von Trump wahrgenom- 
men werden. Großenteils entspringe die 
Zurückhaltung den Tiraden, die Trump ge- 
gen das FBl wegen dessen Ermittlungen 
gegen russische Einmischungsversuche in 
die Wahlen von 2016 losgelassen hatte. 
Die FBl-Spitze halte das US-Justizministe- 





34 AIB 124 3.2019 





Foto: Screenshot C-Span3 








rium nicht für eine unvoreingenommene 
staatliche Institution. Es gebe keine Hin- 
weise darauf, dass das Ministerium dem 
FBl für Ermittlungen gegen die extreme 
Rechte ausdrücklich grünes Licht gegeben 
habe. 

Als Bundesstaatsanwälte das Massaker 
von EI Paso als Inlandsterrorismus be- 
zeichneten, warnten konservative Medien 
vor einer „politisch motivierten“ Hysterie. 
Das Magazin „National Interest“ behaup- 
tete Mitte August 2019 in einem längeren 
Artikel, „hate crimes“! hätten in den letz- 
ten Jahren zwar zugenommen, aber es sei 
nicht erwiesen, dass es sich um eine lang- 
fristige Tendenz handele. Wahrscheinli- 
cher sei, dass die Medien einfach mehr da- 
rüber berichteten als zuvor. Zudem, so das 
Magazin, seien zahlreiche Anschläge als 
bloße Reaktion auf islamistischen Terror 
zu verstehen. 

Zu „besorgten Bürgern“ deklarierte ge- 
waltbereite Rechte existieren nicht erst 
seit Trump. Das Problem besteht darin, 
dass sie aufgrund politischer Entschei- 
dungen von den Behörden ins Visier ge- 
nommen werden, oder eben nicht. Nach 
dem größten extrem rechten Terroran- 
schlag in der US-Geschichte von 1995 mit 
168 Toten in Oklahoma City wandten sich 
die Behörden erstmals institutionell und 
personell dem Rechtsterrorismus zu. Er 
geriet sechs Jahre später, nach den isla- 
mistischen Mehrfach-Anschlägen vom 11. 























September 2001, wieder aus dem Visier. 
Denn die Ressourcen wurden im Rahmen 
des „Anti-Terror-Kriegs“ auf die Aufklä- 
rung und Verfolgung von Islamisten ver- 
wendet, mit Schwerpunkt auf ausländische 
Gruppierungen. Deshalb erfuhren die 
rechtsterroristischen Netzwerke, ignoriert 
von den Behörden, massiven Zulauf - eine 
Tatsache, vor der 2009 das Heimatschutz- 
ministerium in einem Bericht seines damit 
beauftragten Analysten Daryl Johnson 
eindringlich warnte. Rechter Inlandsterro- 
rismus - „home grown“ - sei brandgefähr- 
lich, hieß es darin mit einer detaillierten 
Auflistung von Netzwerken, Methoden 
und Querverbindungen. Aber Johnsons 
Bericht stieß bei Republikanischen Politi- 
kern und der damals wachsenden Tea-Par- 
ty-Bewegung auf Ablehnung. „Konserva- 
tive“ würden vom DHS und der Oba- 
ma-Regierung „ins Visier genommen“, 
„verfolgt“ und „unfair behandelt“, hieß es. 
Johnson, der als einer der erfahrensten 
Rechtsextremismus- und -terrorismusex- 
perten galt, wurde auf politischen Druck 
der Rechten hin entlassen. Das DHS 
stampfte seinen Bericht ein. 

Vor wenigen Wochen, zehn Jahre später, 
veröffentlichte Johnson sein Buch „Hate- 
land“. Extrem rechte und terrorbereite 
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Katharine Gorka bei einer Pressekonferenz zum Thema 
„Counterterrorism & Homeland Security“. 


Netzwerke seien seitdem noch weiter an- 
gewachsen, würden noch mehr Mitstreiter 
rekrutieren und würden sich nach jedem 
Terroranschlag noch weiter radikalisieren, 
sagte er in einem Interview im August 
2019. Rechtsextremisten in den USA seien 
bis an die Zähne bewaffnet, in einem Aus- 
maß, dass manche Polizeibehörden, die 
weniger Waffenstärke aufwiesen, sich vor 
ihnen zurückgezogen hätten. Als An- 
schlagsziele der Rechten macht Johnson 
„so ziemlich jeden mit nicht-weißer Haut- 
farbe aus“, sowie „Menschen mit hellerer 
Hautfarbe, denen sie unterstellen, sich zur 
Auslöschung des ‚weißen Amerika‘ oder 
‚christlicher Werte‘ verschworen zu ha- 
ben.“ 

Die Täterprofile sind in den Jahren seit 
Oklahoma von 1995 fast unverändert die- 
selben geblieben: weiße Männer jüngeren 
oder mittleren Alters, oft mit militärischer 
Ausbildung. Treffen in dunklen Hinterzim- 
mern seien Internet-Chatrooms und 
-boards gewichen, sagt Johnson. Rechts- 
extremisten verfügten über ihre eigenen 
Internet-Medien, die vor Verschwörungs- 
theorien nur so strotzen. „Einige radikali- 
sieren sich innerhalb weniger Wochen oder 
Monate, andere brauchen dafür Jahre. Vie- 
le radikalisieren sich nie. Es gibt Leute, die 
sich irgendwie am Rande bewegen und 
sich dann von einem Satz von Trump ins- 
piriert fühlen, ‚etwas zu unternehmen‘. 
Oder sie hören von einem Attentat und 
entschließen sich, das zu kopieren.“ 

Die USA sind unter Trump zu einem 
rechten Pulverfass geworden. Die Kombi- 
nation aus Verschwörungstheorien, Ver- 
fügbarkeit von Waffen, behördlichem Weg- 
sehen und präsidentialem Augenzwinkern 
lässt Schlimmes erwarten - vor allem, 
wenn Trump und die Trumpisten befürch- 
ten, die politische Macht bei den Wahlen 
im November 2020 abgeben zu müssen. 


1 Als Hasskriminalität werden politisch motivierte Straftaten bezeichnet, bei denen das Opfer des Delikts vom Täter 
vorsätzlich nach dem Kriterium der wirklichen oder vermuteten Zugehörigkeit zu einer gesellschaftlichen Gruppe oder 
auch biologischem Geschlecht gewählt wird und sich die Tat gegen die gewählte Gruppe als Ganze bzw. in diesem 
Zusammenhang gegen eine Institution, Sache oder ein Objekt richtet. 
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Rhetorisch ist die „Alternative für Deutschland“ (AfD) längst in der extremen Rechten angekommen. 
Auch personell bedient sich die Partei, die bei der Landtagswahl Anfang September 2019 in Sachsen 


zweitstärkste Kraft geworden ist, eines Klientels, das noch vor wenigen Jahren kräftig in der Neonazi-Szene 
mitmischte. Deutlich wird dies auch mit Blick auf die sächsischen Stadträte und Kreistage, in denen 
seit den Kommunalwahlen im Mai 2019 einige Personen mit einschlägiger Historie sitzen. 


„Nicht 


gleich mit der 


Tür ins Haus“? 


Kommunale Mandatsträger und das Neonazi-Milieu 


BE Bereits kurz nach den Landtagswahlen 
2014 in Sachsen folgten zahlreiche Mel- 
dungen über Neonazis, RassistInnen und 
andere Personen aus der extremen Rech- 
ten, die sich in der AfD engagieren. „Wir 
schauen sehr genau darauf, wer in Sachsen 
in die AfD eintritt“, hieß es von der frisch 
in den Landtag gewählten AfD-Politikerin 
Frauke Petry in einem Interview. Damals 
hatte u.a. die Mitgliedschaft des Zwickau- 
er Neonazis Paul Morgenstern für Aufse- 
hen gesorgt, der in mehreren Rechts- 
Rock-Bands mitwirkt und gegen den als 
Musiker von „Blitzkrieg“ Mitte der 2000er 
Jahre Ermittlungen wegen der Unterstüt- 
zung des 2000 in Deutschland verbotenen 
„Blood & Honour“-Netzwerkes liefen. 
Morgenstern trat nach den Enthüllungen 
aus der Partei aus. 


Vom „Rock für Deutschland“ zu „Mut für 
Deutschland“ 

Anders als Alexander Schwarz, der nun ei- 
nen der 19 erzielten Sitze der AfD im 
Kreistag Zwickau besetzt. 2017 ließ er sich 
in den Kreisvorstand wählen und sorgte 
bis dato schon für Kontroversen. 

„Texte werden überspitzt, Stilmittel be- 
wusst provokativ eingesetzt. Das ist in 
vielen Genres der Fall“ zitiert ihn eine 
Lokalzeitung auf die Frage, wie er sein 





mehrjähriges Mitwirken in der Rechts- 
Rock-Band „White Resistance“ bewertet. 
Eine Recherche-Gruppe schrieb 2017, dass 
Schwarz noch bis mindestens 2016 am 
Bass gestanden haben soll. Nur „provoka- 
tiv“, wie Schwarz dreist die Texte der Band 
umschreibt, sind diese um Längen nicht. 
So heißt es aus dem Englischen übersetzt 
in einem Song: „Die Zeit der Vergeltung sei 
gekommen, es wäre nun an der Zeit zu 
rennen.“ 

Als „White Rock‘n‘Roll Outlaws“ vom 
Neonazi-Publikum gefeiert, bestritt die 
Band von Anfang der 2000er Jahre bis 
nachweislich Februar 2018 etliche konspi- 
rativ organisierte Konzerte und gehört 
zum harten Kern der internationalen Neo- 
nazi-Musikszene zwischen Organisatio- 
nen wie „Blood & Honour“ (B&H) und 
„Hammerskins“. Mehrmals wurde die Band 
um Schwarz‘ ehemalige Mitmusiker Mat- 
thias Dietzel, Ronny Schürer, Christian So- 
beck und Enrico „Schratti“ Hager zu be- 
deutenden Events der Szene eingeladen. 
Etwa auf das „Memorial-Konzert“ zu Ehren 
des B&H-Gründers lan Stuart Donaldson 
2005 in Belgien oder auf das „European 
Hammerfest“ 2010 in Italien. Verwunder- 
lich ist es somit nicht, dass „White Re- 
sistance“ in den Ermittlungen in Bezug auf 
Unterstützung von B&H in Deutschland 
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Mitte der 2000er Jahre auftauchen, in de- 
nen schon Schwarz‘ ehemaliger Parteikol- 
lege Paul Morgenstern mit „Blitzkrieg“ 
aufgeführt wurde. Als musikalisches Aus- 
hängeschild der sächsischen B&H-Struk- 
turen - auch nach dem Verbot im Jahr 
2000 - dürfte der Weg zur rechts-terroris- 
tischen Gruppe „Nationalsozialistischer 
Untergrund“ (NSU) nicht weit gewesen 
sein. Schließlich wird das sächsische Neo- 
nazi-Netzwerk zwischen Chemnitz und 
Zwickau als der engste Unterstützerkreis 
des 1998 untergetauchten NSU-Kerntrios 
bezeichnet. Verbindungen der Rechts- 
Rock-Szene in dieses Milieu gibt es zuhauf 
- auch bei „White Resistance“. 2008, als 
das Trio bereits acht Jahre in Alexander 
Schwarz‘ Wohnort Zwickau mehr oder we- 
niger im Untergrund lebte, war die Band 
etwa Teil der Veranstaltung „Rock für 
Deutschland“ in Gera. Dort war der wegen 
Beihilfe zu den Morden des NSU verurteil- 
te Ralf Wohlleben in die Organisation ein- 
gebunden und war für die eigene mediale 
Aufbereitung des Konzertes verantwort- 
lich. Gemeinsam mit dem im Altenburger 
Land wohnhaften Neonazi-Funktionär 
Thomas Gerlach war Wohlleben zudem in 
der Kameradschaftsszene um den „Thü- 
ringer Heimatschutz“ aktiv, in dessen Kreis 
auch das Kern-Trio des NSU politisiert 
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Links: Alexander Schwarz (hintere Reihe links) als Teil 
der im Mai 2019 gewählten AfD-Fraktion im Zwickauer 
Kreistag 


Rechts: Alexander Schwarz am Bass bei der westsächsi- 
schen RechtsRock-Band „White Resistance“ im Rahmen 

des von der NPD organisierten Neonazi-Festivals „Rock 
für Deutschland“ 2008 in Gera 


wurde. Gerlach baute später die „Nationa- 
len Sozialisten Zwickau“ (NSZ) auf, denen 
der NSU-Unterstützer Andr& Eminger zu- 
gerechnet wurde. 

Zusammen mit der NPD führten die NSZ 
am 1. Mai 2010 einen Aufmarsch in 
Zwickau durch. In dem offenbar separat 
angereisten Mob befanden sich damals 
nicht nur Personen aus dem Bekannten- 
kreis des NSU, darunter Hendrik Lasch und 
zwei Musiker der Band „Blitzkrieg“ , son- 
dern auch Alexander Schwarz. Begleitet 
wurde er von seinem damaligen Mitmusi- 
ker Christian Sobeck, während Daniel Pe- 
schek, der bis dato zur Führungsriege der 
NSZ zählte, als Anführer des Trosses zu 
fungieren schien. „Yeahh...saufen...woo- 
hooo“, kommentierte Peschek im August 
2019 einen Beitrag in den sozialen Netz- 
werken, in dem Schwarz seine Verlobung 
bekannt gab. „Alex, ick freu mir uff den 
Junggesellenabschied!“, schrieb Christian 
Sobeck unter den Beitrag. Auch „White Re- 


sistance“-Schlagzeuger Matthias Dietzel 
gratulierte. Alexander Schwarz ist heute 
vielleicht nicht mehr in der Neonazi-Mu- 
sikszene aktiv, von seinem neonazisti- 
schen Freundeskreis scheint er sich den- 
noch nicht gelöst zu haben. 


„Brachiale“ Politik 

Unter den Kommentatoren von Schwarz‘ 
Verlobungs-Posting sind weitere Mitstrei- 
ter der AfD im Zwickauer Kreistag zu fin- 
den - etwa Mario Hoffmann. Hoffmann 
unterhält enge Verbindungen in die Neo- 
nazi-Szene. Schon 2015 fiel der Bodybuil- 
der in den sozialen Netzwerken mit Wer- 
bung für den Neonazi-Liedermacher Frank 
Rennicke auf und bewarb 2016 die rechten 
Aufmärsche in Zwickau. 

Bis September 2018 war er zudem Ge- 
schäftsführer der DREI GmbH, die für die 
Bekleidungsmarke „Brachial“ verantwort- 
lich ist. Das Kreistagsmitglied Hoffmann 
tritt heute noch als Model und Werbeträ- 
ger für die Marke auf, ähnlich wie Mike 
Schmeißer, der darüber hinaus als „Brach- 
ial-Athlet“ vorgestellt wird. Schmeißer, der 
aus der vogtländischen Neonazi-Szene 
um die Kameradschaft „Schwarzer Orden“ 
stammt, nahm noch im September 2018 
an dem konspirativ organisierten „3. Ost- 
sächsischen Sport-und Familienfest“ in 








Ostsachsen teil. Im Anschluss an das Event 
trat u.a. die RechtsRock-Band „Überzeu- 
gungstäter Vogtland“ auf. Als „langjähri- 
ger Freund und Kamerad“ wird auch Ma- 
nuel $S. von Hoffmann bezeichnet. Der 
Zwickauer Neonazi $. nahm ebenfalls an 
dem „Sportfest“ teil. „Brachial“ sponsert 
ferner vogtländische Kraftsportler um Ma- 
thias Buchta. Diese nahmen 2018 an ei- 
nem Wettkampf im Rahmen des 5-jähri- 
gen Bestehens der rechten „Sportgemein- 
schaft Barbaria“ in Schmölln (Thüringen) 
teil. Deren Hauptprotagonist Martin Lang- 
ner trat bei mehreren Events des extrem 
rechten „Kampf der Nibelungen“ (KdN) an. 

„Art Area - Tattoo Factory“ prangte im 
April 2018 in Ostritz auf den T-Shirts der 
„sportgemeinschaft Barbaria“, für die u.a. 
Martin Langner dort beim KdN-Turnier in 
den Ring stieg. Bei der „Art Area“ handelt 
es sich um ein Tattoo-Studio in Zwickau, 
welches von Heiko Uhlmann betrieben 
wird. Uhlmann unterstützte die AfD in 
Zwickau kurz vor den Kommunalwahlen 
2019 proaktiv im Wahlkampf. 


Vom „88er“ zum Listenplatz 1 

RechtsRock, sowie Kampf- und Kraftsport 
sind offenbar verbindende Elemente von 
nicht wenigen Personen aus dem 
AfD-Freundeskreis um Alexander Schwarz 


AIB 124 3.2019 37 


Foto: s.he 





NS-Szene 








Links: Lars Franke bei der Anreise auf das Rechts- 
Rock-Festival „This one's for the skinheads Vol.3“ in 
Nienhagen 2014 


Rechts: Lars Franke, heute im Stadtrat von Chemnitz für 
die AfD 


und Mario Hoffmann in Zwickau. Ähnli- 
ches ist auch im Gefilde der Chemnitzer 
AfD zu beobachten. Elf Sitze holte die Par- 
tei zur Kommunalwahl 2019 in der „Stadt 
der Moderne“. Einen davon belegt Lars 
Franke. Seine Aktivitäten in der Neonazi- 
Szene reichen bis in die 1990er Jahre zu- 
rück, wo er dem Kreis der „Skinheads 
Chemnitz 88“ angehörte, denen die 1994 
gegründete RechtsRock-Band „Störfaktor“ 
zugerechnet werden kann. Franke habe 
dort am Mikro gestanden, wie später aus 
den Ermittlungen im NSU-Komplex be- 
kannt wurde. Die „88er“, wie man die 
„Skinheads Chemnitz 88“ auch nannte, 
waren fast deckungsgleich mit der Chem- 
nitzer Riege von „Blood & Honour“ um 
Hendrik Lasch, Jan Werner und Thomas 
Starke. Verbindungen zu Lasch pflegte 
Franke noch Jahre später, während er sich 
gleichzeitig bemühte, sich ein Image des 
bürgerlich-konservativen Bauunterneh- 
mers zuzulegen. 2014 ließ er sich für die 
extrem rechte Partei „PRO Chemnitz“ zur 





Stadtratswahl aufstellen, bis er 2016 der 
AfD beitrat. Neben dem Besuch eines 
RechtsRock-Konzertes in Nienhagen 2014, 
fiel Franke im selben Jahr als Teilnehmer 
des ersten Aufmarsches der „Hooligans 
gegen Salafisten“ (Hogesa) in Köln auf - 
begleitet hatte ihn dort Hendrik Lasch. 

Als Lasch - Betreiber des Chemnitzer 
Szenegeschäfts „Backstreetnoise“ - An- 
fang 2015 in München als Zeuge im 
NSU-Prozess aussagen musste, war es 
Lars Franke, der ihn begleitete. Dabei be- 
drohte er einen Journalisten, indem er 
dessen Wohnadresse beim Verlassen des 
Saals in den Raum rief, mit der Ergänzung 
„Wie läufts?“. Warum Franke nicht selbst 
als Zeuge im Prozess geladen wurde, 
bleibt schleierhaft. Denn neben seinen 
mindestens bis 2015 offenkundigen Ver- 
bindungen in die Chemnitzer Neonazisze- 
ne, stand Franke schließlich auch auf der 
„Hunderterliste“. Diese wurde von der 
Bundesanwaltschaft erstellt und listet alle 
möglichen Kontakte zum NSU-Kerntrio 
oder zu einem der zwölf Beschuldigten im 
NSU-Prozess. 

Erst auf den zweiten Blick sind heute 
noch Verbindungen Frankes in die Neona- 
zi-Szene erkennbar. Etwa zu Patrick R., der 
wie Franke 2004 Teil einer Ansammlung 
von Neonazis war, die sich am Rande einer 
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antifaschistischen Demonstration in 
Chemnitz gesammelt hatten, um diese 
einzuschüchtern. Wenige Jahre später un- 
ternahm R. gemeinsame Ausflüge und 
Wandertouren mit Franke und Hendrik 
Lasch. 

Patrick R., genannt „Buddy“, nahm im 
Oktober 2018 am „Kampf der Nibelungen“ 
(KdN) in Ostritz teil. Offensichtlich war er 
dort mit Chemnitzer Neonazis um Eric 
Fröhlich angereist. Fröhlich war einer der 
führenden Köpfe der 2014 verbotenen Ka- 
meradschaft „Nationale Sozialisten Chem- 
nitz“ und stand im Austausch mit dem 
NSU-Unterstützer Ralf Wohlleben. 

Nur zwei Monate nach dem KdN in 
Ostritz unternahm Franke mit Patrick R. 
einen Ski-Ausflug in Sachsen. Im März 
2019 waren beide im Ski-Urlaub in Öster- 
reich. Eine enge, freundschaftliche Verbin- 
dung, bei der Franke sicher nicht entgan- 
gen sein dürfte, wo Patrick R. nur einen 
Monat später zu Besuch war. Denn als rund 
2000 Neonazis am 20. April in Norditalien 
den 130. Geburtstag von Adolf Hitler fei- 
erten, war Patrick R. mittendrin. Nicht am 
Rande, sondern im Anhang von Steve Ge- 
burtig, der in Chemnitz als Geschäftsfüh- 
rer des international bedeutsamen Rechts- 
Rock-Labels „PC Records“ fungiert. Das 
selbe Label, gegen dessen Geschäftsräu- 











me antifaschistische Gruppen 2004 in 
Chemnitz demonstrierten, während Fran- 
ke und Patrick R. sich dagegen in einem 
bedrohlichen Mob sammelten. 

„Danke (...) an alle meine Freunde von 
nah und fern die diesen echt ‚geilen‘ Wahl- 
kampf mit in irgendeiner Art unterstützt 
haben“, kommentierte Franke am Tag der 
Kommunalwahl 2019 drei Bilder auf sei- 
nem Social-Media-Account. Eines der Bil- 
der zeigte diese „Freunde“, darunter auch 
Patrick R., wie er mit weiteren Neoanzis 
mit dem Konterfei Frankes posierte. 


Lokalpolitik heißt Realpolitik 

Was es heißt, Personen im Kreistag oder 
Stadtrat sitzen zu haben, die auf ein akti- 
ves Mitwirken in der Neonazi-Szene bli- 
cken können, dadurch teils internationale 
Kontakte in ein hochgefährliches Milieu 
besitzen und offenbar nicht vorhaben, die 
freundschaftlichen Beziehungen zu die- 
sem zu kappen, wird man in den nächsten 
Monaten in Sachsen zu spüren bekom- 
men. Dort, wo Personen wie Hoffmann, 
Schwarz und Franke in den kommunalen 
Ausschüssen etwa darüber mit entschei- 
den, welche Vereine staatliche Förderun- 
gen bewilligt bekommen. 

„Ich setze mich ein (...) für eine sehr 
sehr gründliche Untersuchung, welche 
Vereine und Zentren mit städtischen Mit- 
teln wie gefördert werden sollen. Schwar- 
ze Schafe aussondern‘“, heißt es in Frankes 
Wahlversprechen vor der Kommunalwahl 
2019. Mit „Schwarzen Schafen“ dürfte er 
die wenigen alternativen, linken Anlauf- 
punkte in der Stadt meinen, wie etwa das 
AJZ Chemnitz. Schon im vergangenen Jahr 
hatte es bezüglich der Förderung des Zen- 
trums Kontroversen gegeben, da dort der 
Antifa-Jugendkongress ausgetragen wurde. 
Die Diskussion um die städtische Finan- 
zierung von „linken Extremismus“ wurde 
noch von den Fraktionen der CDU und FDP 
vorangetrieben. Mit der AfD im Stadtrat 
könnte diese somit erneut entfacht wer- 
den. Eine Gefahr für das AJZ und dessen 
Verein, welcher in der Stadt seit Jahren ei- 
nen nicht unerheblichen Teil der mobilen 
Jugendarbeit stemmt. 

Andererseits versichert Franke - ehe- 
maliges Mitglied des sächsischen Boxver- 
bandes - dass sich die AfD für die Förde- 





rung von Vereinen wie den „Boxclub 
Chemnitz 94“ einsetzen werde. Jener hat- 
te im Spätsommer 2018 für Schlagzeilen 
gesorgt, als Mitglieder des Vereins an den 
rechten Aufmärschen von „PRO Chemnitz“ 
nach dem Tod von Daniel H. teilgenom- 
men hatten. Nach Bekanntwerden dessen 
fielen dem Verein wichtige Sponsoren 
weg. 

Vor allem die „Abteilung Kickboxen“ 
des Boxclubs ist seit Jahren dafür bekannt, 
Neonazis und rechten Hooligans Trai- 
ningsmöglichkeiten zu bieten. Wie etwa 
Martin Krause, Lokalmatador im Kickbo- 
xen und Angeklagter im aktuellen Prozess 
um den koordinierten Überfall auf den 
Leipziger Stadtteil Connewitz im Januar 
2016. Auch Neonazis wie Fabian Nebe 
stellen scheinbar kein Problem im Boxclub 
dar. 2017 trat er als Kämpfer für die „AG 
Körper & Geist“ der Neonazi-Partei „Der Ill. 
Weg“ beim „Kampf der Nibelungen“ in 
Kirchhundem an. Nur ein Jahr später ver- 
trat er den „Boxclub Chemnitz 94“ auf ei- 
ner Kampfsport-Gala in Erfurt. Auf „Nach- 
wuchsarbeit fokussiert“ beschreibt die 
Lokalpresse die Arbeit des Boxclubs, an 
der auch ein kommunal finanzierter Trai- 
ner Teil hat. 

Vor allem in Sachsen bedeutet die För- 
derung des Sports durch kommunale Mit- 
tel eine infrastrukturelle Unterstützung 
von Neonazis, die sich vielerorts in den lo- 
kalen Kampfsport-und Fußballvereinen 
etablieren konnten. 

In Zwickau verabschiedete die AfD/ 
Freie Wähler-Fraktion im Februar 2019 ei- 
nen Antrag, in dem es heißt, dass man 
dem FSV Zwickau 200.000 Euro zur Verfü- 
gung stellen solle, sowie mit zusätzlichen 
200.000 Euro den sogenannten Brei- 
tensport fördern wolle. „Stimmenfang“ 
könnte man meinen, doch Lokalpolitik ist 
vor allem oft Realpolitik. Eine Förderung 
könnte somit Fußballvereine treffen, in de- 
nen etwa Jörg Hanke, Aktivist der Neonazi- 
Partei „Der Ill. Weg“, als Schiedsrichteras- 
sistent tätig ist. Damit werden Fähigkeiten 
gefördert, die Hanke z.B. bei einem Fuß- 
ballturnier im Rahmen des „Tag der Ge- 
meinschaft“ der Partei 2018 in Zwickau- 
Neuplanitz einbringen konnte. 

Städtische Mittel, die auch den „Pölbit- 
zer Dartclub“ erreichen könnten, in deren 
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Lokal mehrmals rechte Liederabende 
stattfanden und dem auch Thorsten Graß- 
laub angehört. Seine Partei, die „Wähler- 
vereinigung Zukunft Zwickau“ belegt der- 
zeit einen Sitz im Kreistag. 

Darüber hinaus gehört auch der Box- 
sport in Zwickau zum Breitensport. Neben 
dem rechts-offenen „Shuri Gym“ ist vor al- 
lem der „KSSV Boxclub Zwickau“ für Neo- 
nazis attraktiv. „Der KSSV Zwickau, der 
Vorstand und die Mitglieder bedanken sich 
bei der Stadt Zwickau“, heißt es auf der 
Webseite des Boxclubs. Dort gibt nicht nur 
Marco Hampel - Betreiber des rechten La- 
dengeschäfts „Eastwear Department“ - 
Trainings, dort war auch Steffen Reitberger 
bis 2018 als Trainer mit C-Lizenz im Box- 
sport gelistet. Reitberger nahm im Okto- 
ber 2018 als Kämpfer am „Kampf der Ni- 
belungen“ in Ostritz teil. 

Wie unvermittelt Lokalpolitik und Neo- 
nazi-Aktivitäten harmonieren, konnte 
jüngst in Nordsachsen beobachtet werden. 
Dort trat im August die Bremer Rechts- 
Rock-Band „Kategorie C“ im „Puls“-Club 
auf, während in der Spielpause niemand 
geringeres als Benjamin Brinsa ans Mikro- 
fon trat. Der rechte Hooligan-und Kampf- 
sportler wurde im Mai 2019 für das „Neue 
Forum für Wurzen“ in den Stadtrat ge- 
wählt. 

„Um Stimmen zu bekommen, sollte man 
erstmal konservativ deutsch denken und 
dies veräußern. Danach kann man etwas 
nationaler werden und nicht gleich mit der 
Tür ins Haus fallen“, schrieb ein Kandidat 
der AfD zur Kommunalwahl 2019 in Chem- 
nitz in den sozialen Netzwerken. „Nicht 
mit der Tür ins Haus fallen“ zu wollen 
scheint in der Lokalpolitik in Sachsen wohl 
ein dehnbarer Begriff zu sein. ° 
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„Organische Christen“ 
Antisemiten mit Medienimperium 


BEE Die „Organische Christus Generation“ 
ist eine Sekte aus der Schweiz. Der Dunst- 
kreis ihres Gurus, Ivo Sasek, ist dank eines 
Medienimperiums, mit „Klagemauer-TV“ 
und der „Anti-Zensur-Koalition“ groß und 
reicht bis nach Deutschland und weit in 
den Kosmos von rechten Verschwörungs- 
theoretiker*innen, Esoteriker*innen und 
Holocaustleugner*innen hinein. 

Was wenn Adolf Hitler einer gewesen 
sei, der gleich nach Jesus Christus komme, 
fragt Ivo Sasek sein begeistertes Publikum, 
ohne die Antwort zu geben. „Was machst 
du dann? Wenn das einer ist, der von dem 
Rang eines Apostels ist?“ Im Privaten wür- 
de man so reden, in der Öffentlichkeit je- 
doch nicht, so Ivo Sasek, ein großgewach- 
sener Mann mit blauen Augen. Er hält sei- 
ne Rede 2014 vor zahlreichen Menschen. 
Alles Anhänger seiner Sekte mit Namen 
„Organische Christus Generation“ - kurz 
OCG. Dreh- und Angelpunkt dieser „Ge- 
neration“ ist Ivo Sasek selbst. 

Doch Sasek ist nicht nur Laienprediger, 
sondern der Kopf eines „alternativen“ Me- 
dienimperiums, in dem es stets darum 
geht, dass wir uns auf der Schwelle zum 
dritten Weltkrieg befänden. Nicht selten 
drehen sich seine TV-Shows und Artikel 
dabei auch um „Flüchtlinge als Kriegswaffe“, 
die „hohle Erde“, „Bevölkerungsaustausch“ 
oder „satanistische Mächte“ im Hinter- 
grund, die die Strippen ziehen. Ivo Sasek 
bewegt mit seiner verschwörungsideolo- 
gischen und antisemitischen Weltsicht vie- 
le Menschen. Sie teilen sein Weltbild, on- 
line, wie offline. Seine Anhänger*innen le- 
ben nicht nur in der Schweiz, sondern auch 
in Deutschland. Zu tausenden besuchen 
sie die als Shows inszenierten Konferen- 
zen. 
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Ivo Sasek: Ein neofaschistisch, funda- 
mentalistischer Führer? 

Ende der 1990er-Jahre gründete der ge- 
lernte Automechaniker Sasek seine christ- 
lich fundamentalistische Gemeinschaft 
oder wie er es beschreibt, einen „Organis- 
mus“. Seither will Sasek den Willen Gottes 
verbreiten oder vielmehr seiner Anhän- 
gerschaft seinen Willen aufdrücken - mit 
radikalen Mitteln. Aussteiger*innen aus 
der Sekte sprechen von Bewusstseinsma- 
nipulation und vom Brechen von Persön- 
lichkeiten. Vorbild für alle Anhänger*innen 
ist die Familie Sasek, Ivo, seine Frau Anni 
und ihre elf Kinder, wobei zwei Söhne 
mittlerweile den Ausstieg geschafft haben. 
Ivo Sasek hat eine ganz klare Vorstellung 
wie die Gemeinschaft leben soll. Mitglieder 
sollen in einem Verband leben. Ihnen wird 
eingetrichtert, dass ein gutes erfülltes Le- 
ben nur in der abgeschotteten Gemein- 
schaft unter OCG-Anhänger*innen mög- 
lich sei. 

Damit auch Kinder die völlige Unter- 
werfung unter Saseks antidemokratische 
Ideologie lernen, empfiehlt er körperliche 
Gewalt als angeblich notwendiges Erzie- 
hungsmittel. In seinem Erziehungsratge- 
ber „Erziehe mit Vision!“ steht: Sind Kinder 
„widerspenstig und böse“, so „schone dei- 
ne Rute nicht“. Eltern könnten keinen gu- 
ten Willen der Kinder voraussetzen, son- 
dern müssten deren Eigenwillen brechen. 
Saseks Einstellung zu Gewalt gegen Kinder 
führte 1995 zu einer Strafanzeige wegen 
angeblicher Kindesmisshandlung und zu 
seiner Verhaftung 2001. Zwar wurde Sasek 
von den Vorwürfen freigesprochen, den- 
noch berichten Aussteiger*innen von mas- 
siver Gewalt gegenüber Kindern, selbst 
gegenüber Säuglingen. 


Medienimperium: Film-Produktions- 
firma, Buchverlag und Spielfilme 

Weil Saseks extreme Lehre unter Christ*in- 
nen nicht auf die erhoffte Zustimmung 
stieß, geriet er in Isolation, die er immer 
mehr als Verfolgung und Verschwörung 
gegen sich deutete. Seither nimmt die Ver- 
breitung von Verschwörungstheorien ei- 
nen maßgeblichen Raum bei Sasek ein. 
Dafür gründete er mehrere Medienformate. 
Mit der „Anti-Zensur-Koalition“ (AZK) 
kämpft er gegen die „totale Zensur“ und 
verbündet sich zur Verbreitung der an- 
geblich unterdrückten Wahrheiten auf 
Kongressen mit Handysmog-Gegner*in- 
nen, Klimawandel-Leugner*innen, Impf- 
gegner*innen, Esoteriker*innen, Ho- 
locaust-leugner*innen und Verschwö- 
rungstheoretiker*innen jeglicher Couleur. 
Die „Anti-Genozid-Bewegung“ (AGB) 
kämpfte gegen den angeblich bevorste- 
henden Genozid an allen Christ*innen. In 
der Zeitschrift „Stimme und Gegenstimme“ 
(S&G) wird beispielsweise die Sexualerzie- 
hung und die angebliche Umerziehungs- 
zwang zur Homosexualität angeprangert. 
Sasek spricht so nicht nur zu OCG-Anhän- 
ger*innen, er erreicht durch seine Zeit- 
schriften, Kongresse, Videos und YouTu- 
be-Kanäle eine Vielzahl von unzufriede- 
nen, ängstlichen, sich benachteiligt füh- 
lenden Menschen. Wie er das alles 
finanziert ist unklar. 


„Klagemauer-TV“ (kla.TV): 

An der Schwelle zum dritten Weltkrieg 
Auf dem in der extrem rechten Sphäre be- 
liebten YouTube-Kanal „Klagemauer-TV“ 
(kla.TV) ist der Bezug zu OCG nicht direkt 
offensichtlich. Aus einem Fernsehstudio 
werden Videos zur aktuellen Lage der Welt 
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produziert, Nachrichten, die von den 
„Mainstreammedien“ angeblich ver- 
schwiegen würden. Das Themenspektrum 
des über 88.000 Abonnent*innen großen 
Kanals ist breit: HIV/AIDS wird ebenso ge- 
leugnet wie der vom Menschen gemachte 
Klimawandel, zu Impfungen werden krude 
Ansichten verbreitet und der jüdische Mil- 
liardär George Soros manipuliere mit bö- 
sen Absichten angeblich die Weltpolitik in 
dem er Kriege auslöse. Und immer geht es 
um eine angebliche böse Elite, die einen 
Bürgerkrieg anstrebe, um die Menschheit 
zu dezimieren. Flüchtlingsbewegungen 
und „Völkervermischung“ seien eine Form 
der Kriegsführung. Die bösen Mächte? Die 
USA, beziehungsweise die „Finanz-Elite“, 
sprich: Die Rothschilds. Und schon sind wir 
beim antisemitischen Feindbild, den an- 
geblich gierigen und bösen Juden und Jü- 
dinnen. Als Beleg dafür zieht Sasek stets 
die sogenannten „Protokolle der Weisen 
von Zion“ heran, die den Mythos der soge- 
nannten „jüdischen Weltverschwörung“ 
propagieren. 


Holocaustleugnung auf der AZK-Bühne 
Saseks „Anti Zensur Koalition“ bietet Ho- 
locaustleugner*innen und Antisemit*in- 
nen eine Bühne. Auf der 8. AZK 2012 in der 
Stadthalle im schweizerischen Chur lud die 
notorische Holocaust-Leugnerin und ehe- 
malige Lebensgefährtin des militanten 
Antisemiten Horst Mahler in ihrem Referat 





mit Gründer !vo 


das Publikum ein, Nazis „kennen zu ler- 
nen“, um sich ein eigenes Bild ihrer An- 
sichten zu machen. Der Holocaust könne 
nicht gerichtlich bewiesen werden, dazu 
fehlten die Leichen, die Spuren der Täter 
und die Waffen, sagte Stolz auf der Bühne. 
Eine nationalsozialistische Absicht, Juden 
zu töten, würde fehlen. Ivo dankte ihr am 
Ende der Rede und brachte mit tränenun- 
terdrückter Stimme hervor, sie sei eine 
„Frau mit dem Mut eines Löwen“. Die Ho- 
locaustleugnung führte sowohl zu einer 
Strafanzeige gegen Sylvia Stolz wie auch 
gegen Ivo Sasek wegen Verbreitung der 
Rede. Stolz wurde zu einer anderthalbjäh- 
rigen Haftstrafe verurteilt. Sasek wurde 
freigesprochen. 


Ist Ivo Sasek ein Bewunderer von Adolf 
Hitler? 

Aber wie steht nun Ivo Sasek zur Shoa? 
2014 sagte er auf einer seiner Show-Kon- 
ferenzen vor tausenden Zuhörer*innen, 
dass „die Protokolle der Weisen von Zion“ 
umgesetzt würden, um dann direkt Adolf 
Hitlers menschenverachtendes Manifest 
„Mein Kampf“ zu erwähnen. 

„Ich nehme ein Buch wie ‚die Protokolle 
der Weisen von Zion‘ und sage, jetzt 
möchte ich mal auf mein Herz horchen 
und lese es einfach durch. Und dann neh- 
me ich ‘Mein Kampf‘ und lese es einfach 
nur durch und schaue einfach was da drin- 
nen passiert [zeigt auf seine Brust].“ 





Was bei ihm passiert ist, erfahren die 
Zuschauer*innen nicht. Sasek ist clever 
genug das nicht auszusprechen. Auf der 
AZK-Veranstaltung 2018 sprach er vor den 
rund 2.000 Gästen gemeinsam mit dem 
Verschwörungstheoretiker Gerhard Wis- 
newski über die „Vermischung von Völ- 
kern“. Sasek glaubt offenbar, „dass da 
Mächte dahinterstehen die nicht von die- 
ser Welt sind.“ Jüngst sprach Sasek auf gro- 
ßer Bühne davon, dass Jüd*innen „eine 
Synagoge Satans seien“ und nannte sie eine 
„satanssekte“. 


AZK und Kla.TV mit der AfD im 
Bundestag 

Doch nicht nur während der Reden wird 
antisemitische und extrem rechte Propag- 
anda verbreitet. 2018 lagen bei der AZK 
unter anderem auch Infomaterialien der 
extrem rechten „Gedächtnisstätte Guth- 
mannshausen“, von Reichsbürger*innen 
des „Freistaat Preußen“ und von der rech- 
ten Organisation „Ein Prozent“ aus. Die 
OCG verbindet religiösen Wahn mit extrem 
rechter Politik. Im Mai 2019 veranstaltete 
die „Alternative für Deutschland“ (AfD) eine 
sogenannte „1. Konferenz der freien Medi- 
en“ im Bundestag. Auch die AZK und kla. 
TV waren dort vertreten. Immerhin mach- 
te die rechte Partei so deutlich, dass sie 
keinerlei Berührungsängste zu Antise- 
mit*innen und Verschwörungsideolog*in- 
nen hat. e 
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„Kein Raum der AfD“ 


Eine antifaschistische Kampagne aus Berlin stellt sich vor 


GASTBEITRAG VON „KEINRAUMDERAFD.BLOGSPORT.EU“ 


BEE Die antifaschistische Kampagne „Kein 
Raum der AfD“ gründete sich im Jahr 2017 
in Berlin mit dem Ziel, der Infrastruktur der 
rechten Partei erhebliche Dämpfer zu ver- 
passen. Bis heute konnte die Kampagne 
erreichen, dass rund 50 geplante Veran- 
staltungsorte die extrem rechten Gäste 
nach Interventionen vor die Tür setzten. 

Auch vorher gab es zwar schon Aktio- 
nen gegen die AfD und deren Infrastruk- 
tur, neu war jedoch das konzentrierte Vor- 
gehen als Kampagne mit unterschied- 
lichsten Unterstützer_innen. Den Kam- 
pagnenstart markierte eine Demonstration 
am 1. April 2017 im Berliner Stadtteil Wei- 
Rensee. Diese richtete sich nicht nur gegen 
die von der AfD Berlin-Pankow genutzten 
Restaurants „Zum Nudelholz“ und „Hein- 
ersdorfer Krug“ sowie die Arztpraxis des 
Lichtenberger AfD-Vorsitzenden, sondern 
auch gegen den damaligen Thor-Steinar- 
Laden und die Kanzlei des neonazisti- 
schen Anwalts Wolfram Nahrath, der im 
NSU-Prozess den Angeklagten Ralf Wohl- 
leben verteidigt hatte. 

Seit Beginn der Kampagne ist das Ziel, 
den Rechten ihre Räume zu nehmen, ge- 
blieben. Hierbei geht es nicht allein um öf- 
fentliche Räume, sondern um alle Räum- 
lichkeiten, die von der Partei für ihre poli- 
tische Arbeit genutzt werden. Mit dieser 
Zielsetzung und der Anwendung verschie- 
denster Mittel aus der „antifaschistischen 
Trickkiste“ konnten weitere positive Effek- 
te beobachtet werden: Die Absage von 
Parteitagen und -treffen erschwert die po- 
litische Arbeit und bestehende Konflikte 
innerhalb der AfD werden dadurch ver- 





42 AIB 124 3.2019 


schärft. Auch die Einbindung von Sympa- 
thisant_innen und Neumitgliedern wird 
erschwert, wenn Kennenlerntreffen aus- 
fallen oder Veranstaltungen von Antifa- 
schist_innen und einem Polizeiaufgebot 
begleitet werden. 

Die Kampagne folgt einer eingespielten 
Choreografie: Nach der Recherche von 
Treffen und Veranstaltungen erfolgt die 
direkte Ansprache der Betreiber_innen. 
Diese bekommen gegebenenfalls auch 
Unterstützung bei der Kündigung, an- 
dernfalls wird die Vermietung öffentlich 
gemacht. Neben Pressemitteilungen und 
der Verbreitung in sozialen Medien be- 
deutet dies auch immer die direkte Be- 
kanntmachung in der Nachbarschaft und 
unter den Gästen. Wütender Protest vor 
dem Lokal ist oft die Folge, Polizeipräsenz 
und -gitter schrecken Kund_innen ab. 
Auch direkte Aktionen aus der Nachbar- 
schaft können folgen und tragen zum 
letztendlichen Rausschmiss bei. Die Be- 
treiber_innen sind meist froh, wenn sie 
wieder Ruhe haben. 


Räume können nicht wegrennen 

Den Wirt_innen wird so zunächst die Mög- 
lichkeit geboten, sich positionieren zu 
können. Wollen sie die Völkischen von der 
AfD - vielleicht auch nur aus finanziellen 
Interessen - weiterhin unterstützen, dafür 
aber das Risiko von Protest, Imageverlust 
und ausbleibender Kundschaft auf sich 
nehmen? Der Vorteil der Zielsetzung auf 
rechte Räumlichkeiten liegt auf der Hand: 
Räume sind statisch, gehören immer je- 
mandem bzw. werden von jemandem ver- 


mietet oder verpachtet. Viele Gäste kom- 
men aus der Nachbarschaft. Für die rich- 
tige Wahl der Mittel ist eine Einschätzung 
der Betreiber_innen nötig. Zumindest in 
Berlin vermieten zwar nur wenige Betrei- 
ber_innen aus Überzeugung an die Partei 
- öffentlicher Druck ist in diesen Fällen 
aber wirkungslos. Hier wirken nur ökono- 
mische Verluste bis hin zum Entzug der 
Räumlichkeiten: Dem Ratskeller Charlot- 
tenburg wurde bspw. durch das Bezirk- 
samt die Pacht gekündigt. 

Viele Wirt_innen stimmen zwar nicht 
mit der Politik der AfD überein, es fehlt ih- 
nen aber am nötigen Selbstbewusstsein 
für einen Rausschmiss. Die Lage ist jedoch 
simpel: Es gibt keinerlei gesetzliche Pflicht 
zur Bewirtung und auch vermeintliche 
Schadensersatzklagen hat es noch nie ge- 
geben. Hier hilft gut zureden. Von Bera- 
tungsstellen gegen Rechts gibt es Hand- 
reichungen für Wirt_innen, die ursprüng- 
lich einmal gegen Neonazi-Parteien wie 
die NPD entwickelt worden sind. Viele 
Rausschmisse bestärken wiederum andere 
Wirt_innen, von sich aus Ansagen gegen 
die ungewollten Gäste zu machen. Mehre- 
re Berliner Restaurants und Theater haben 
in den vergangenen zwei Jahren von sich 
aus ein „AfD-Hausverbot“ erteilt - hier 
wäre jedoch bei dem nachfolgenden rech- 
ten Shitstorm mehr Unterstützung durch 
Antifaschist_innen notwendig gewesen. In 
einem WELT-Artikel beschwerte sich ein 
AfD-Funktionär darüber, vor Ort vom Per- 
sonal erkannt und rausgeschmissen wor- 
den zu sein. Dies kann z.B. durch die Ver- 
teilung von Recherche-Flyern unterstützt 








werden. Seitdem die AfD nach den Wahlen 
im September 2017 in den Bundestag und 
das Abgeordnetenhaus eingezogen ist 
und somit Gelder zum Unterhalten von so- 
genannten „Bürgerbüros“ bekommt, lässt 
sich der Versuch beobachten, regelmäßig 
kleine Veranstaltungen in eigenen Räum- 
lichkeiten durchzuführen. So z.B. im Bür- 
gerbüro der AfD-Pankow in Berlin-Blan- 
kenburg, wo sich an einer Art rechter 
Stadtpolitik versucht wird: Nachbar_innen 
werden angesprochen und zu Veranstal- 
tungen in das zentral gelegene Büro ein- 
geladen. Öffentliche Feste und Veranstal- 
tungen des Bezirks werden nach Kräften 
und Möglichkeiten unterstützt. Das politi- 
sche Vorgehen ist hier schwieriger und es 
braucht dafür lokal zugeschnittene Strate- 
gien. Vermieter_innen ausfindig zu ma- 
chen und sie zum Handeln zu bewegen, ist 
hierbei oft ein langwieriger Prozess. 


Breiter Aktionsradius 

Da inzwischen kaum noch größere private 
Veranstaltungsräume für Landesparteita- 
ge zur Verfügung stehen, nutzt die AfD 
inzwischen auch Bezirksräume. Kurz vor 
Redaktionsschluss gelang hier ein beson- 
derer Erfolg: Der Berliner Landesparteitag 
am 1. September 2019 musste ausfallen, 
weil das Bezirksamt Tempelhof-Schöne- 
berg kurzfristig die Räume entzog. Eine 
Pressemitteilung reichte aus, den Rest 
übernahmen Journalist_innen, Bezirksver- 
waltung und das Verwaltungsgericht. In 
den meisten Berliner Bezirken gibt es eine 
Regelung, die eine Nutzung von Bezirks- 
räumen nur Bezirksverbänden der Partei- 
en erlaubt. Zumindest Landesparteitage 
werden damit erschwert. 

Politisch wichtige Interventionsziele 
sind für uns die Scharnier- und Netzwerk- 
veranstaltungen der (extremen) Rechten. 
So wurde von „Kein Raum der AfD“ eine 
private Veranstaltung der „Desideri- 
us-Erasmus-Stiftung“ (DES) im Nobelres- 
taurant „Habel am Reichstag“ im Juni die- 
sen Jahres öffentlich gemacht, zu der die 
Stiftung Hans-Georg Maaßen eingeladen 
hatte. Durch die Veröffentlichung wurde 
Maaßen verschreckt und sagte ab, 
DES-Chefin Erika Steinbach gab frustrierte 
Fernseh-Interviews. 

Unser Motto „Kein Raum der AfD“ um- 


fasst jedoch nicht nur Räumlichkeiten, In- 
frastruktur und Dienstleister_innen - wenn 
die Partei auf Straßenfesten mit Informati- 
onsständen öffentlich in Erscheinung tritt, 
so wird auch dort Gegenprotest mit Unter- 
stützung von zivilgesellschaftlichen Initi- 
ativen organsiert. Eine gelungene Aktion 
fand am 26. Januar 2019 beim bezirklichen 
Gedenken an die Opfer des Nationalsozi- 
alismus in Berlin-Marzahn statt. Wie schon 
in den Jahren zuvor waren auch lokale 
Funktionäre und Mitglieder der AfD einge- 
laden. In Kooperation mit der VVN/BdA 
wurde ein spontaner Gegenprotest orga- 
nisiert, der sie am Betreten des Ortes und 
Ablegen eines Kranzes hinderte. In der Lo- 
kalpolitik war damit eine politische Debat- 
te über die Teilnahme der AfD an NS- und 
Holocaustgedenken erzwungen. 


Das „Mimimi“ ist Erfolg und Ziel 
zugleich 

Insgesamt setzt die Kampagne der Ber- 
liner AfD merklich zu, was sich durch die 
zahlreichen Beschwerden ihrer Funktio- 
när_innen belegen lässt. Bei jeder sich bie- 
tenden Gelegenheit wird in Presseorganen 
moniert, dass es für die Partei praktisch 
kaum noch möglich sei, unter ihrem eige- 
nen Namen Räumlichkeiten anzumieten 
und sich in Ruhe zu versammeln. Das Vor- 
gehen gegen die politische Raumnahme 
durch die AfD unterliegt jedoch den loka- 
len Bedingungen und Akteur_innen. In ei- 
ner Großstadt wie Berlin mit ihren politi- 
schen Mehrheiten hat die Kampagne ein 
relativ leichtes Spiel. Aber auch in Klein- 
städten und Dörfern trifft eine kritische Öf- 
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fentlichkeit die Wirt_innen und Dienstleis- 
terfirmen unter Umständen, können Raus- 
schmisse provoziert und Infrastruktur ge- 
nommen werden. Das Motto „Kein Raum 
der AfD“ wirbt für ein niedrigschwelliges, 
systematisches sowie wiederholbares Vor- 
gehen. Der Kampagnenname steht zur 
freien Verfügung - ein Austausch über lo- 
kale Erfolge und Fehlschläge würde uns 
freuen. . 
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Auf dem Höhepunkt des Wahlkampfs zum Europa- 
parlament Ende Mai 2019 wurde eine Neuauflage der 
Recherche-Broschüre zur Berliner AfD veröffentlicht. 
Auf 24 Seiten wurden diesmal nicht nur die Berliner 
AfD und ihre Funktionär_innen auf Landes- und 
Bezirksebene vorgestellt, sondern auch Einblick 

in die Dienstleistungsstruktur rund um die AfD 
gewährt. Schlaglichter fallen außerdem auf die 
parlamentarischen Mitarbeiter_innen auf Landes- 
und Bundesebene sowie auf AfD-Mitglieder in 
Sicherheitsbehörden. Mittig findet sich eine Karte 
der aktuell von der AfD genutzten Räume. 
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Die Totgeschwiegenen Libyens 


Menschenhandel, Erpressung, Folter 


BE In Sabratha herrscht Ahmad al-Dabbashi, 
auch „der Onkel“ (Amu) genannt mit seiner 
„Amu Brigade“. Dabbashi kontrolliert den 
Hafen, die Ölraffinerie sowie mehrere „of- 
fizielle“ Internierungslager in der Region. 
In Zawiya, einige Kilometer östlich gele- 
gen, herrscht Mohammed Kachlaf mit sei- 
ner „al Nasr Brigade“. Auch er kontrolliert 
den Hafen, „beschützt“ die örtliche Raffi- 
nerie und führt mehrere „Auffanglager“, 
darunter das offiziell der Abteilung zur Be- 
kämpfung illegaler Migration (DCIM - De- 
partment for Combating Illegal Migration) 
unterstellte Nasr-Lager. 

Beide Männer vereint darüber hinaus, 
dass sie millionenschwere Schmugglerope- 
rationen durchführen und wegen Verbre- 
chen gegen die Menschheit sowie Men- 
schenhandels von den „United Nations“ 
(UN) sanktioniert wurden. Auch Abd al 
Rahman al-Milad, genannt „al-Bija“, Kom- 
mandant der lokalen „Küstenwache von 
Zawija“, wurde sanktioniert. Al-Milads 
Truppe wird vorgeworfen, Schiffe mit Waf- 
fengewalt versenkt zu haben und die von 
ihm „Geretteten“ in das Nasr-Lager seines 
Unterstützers Kachlaf zu verbringen, von 
wo aus sie oft zurück an Menschen- 
schmuggler verkauft werden. 

Bereits 2017 berichteten Diplomaten 
des Auswärtigen Amtes in einem „Draht- 
bericht“ von „KZ-ähnlichen Verhältnis- 
se[n]“ in den sogenannten „Privatgefäng- 
nissen“ libyscher Schmuggler.! Die Hölle 
der Lager wird deutlich, wenn man die vie- 
len Foltervideos und -fotos sieht, die Men- 
schenschmuggler von Geiseln machen, um 
von deren Angehörigen hohe Lösegelder 
zu erpressen. Viele Geflüchtete versuchen 
über soziale Medien Unterstützung für die 
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mit EU-Unterstützung 


Lösegelder zu bekommen - wer nicht zah- 
len kann, wird umgebracht. 

Doch auch in den „offiziellen“ Lagern 
sieht es nicht viel besser aus: Schläge, Folter, 
Vergewaltigungen, der Verkauf von Ge- 
flüchteten zurück an die Schmuggler. Das 
alles ist Alltag in den völlig überfüllten La- 
gern des DCIM, ebenso wie unhaltbare hy- 
gienische Zustände und medizinische Ver- 
sorgung. Immer wieder bricht Tuberkulose 
aus, Menschen sterben an Blinddarm- 
durchbrüchen, Mangelernährung, Folter. 

Weder die UN-Sanktionen noch ein er- 
schreckendes Video der Sea Watch 3 vom 
November 2017?, auf dem der Geist der 
sogenannten „Küstenwache von Zawiya“ 
deutlich wird (mindestens fünf Menschen 
ertrinken, während die „Libyan Coast Gu- 
ards“ (LCG) die Crew der Sea Watch 3 be- 
droht und an der Rettung Ertrinkender be- 
hindert), scheinen die EU davor abzuschre- 
cken, geächtete Menschenschmuggler und 
-schänder weiter mit Millionen Euro, Trai- 
ning und Ausrüstung zu versorgen. 


Solange nur der Strom Geflüchteter 
endlich zu einem Rinnsal wird. 

Der Wandel von einer europäischen Ret- 
tungsmission zu einer libyschen Rettungs- 
mission hat einen einfachen Grund: Ein 
Urteil des Europäischen Gerichtshofs für 
Menschenrechte stellte bereits 2012 klar, 
dass von europäischen Schiffen Gerettete 
in einen sicheren Hafen verbracht werden 
müssen. Da Libyen offensichtlich kein si- 
cheres Land ist, müssen Gerettete in den 
nächsten europäischen Hafen gebracht 
werden. Dieses Urteil gilt allerdings nicht 
für die LCG, welche Überlebende in Lager 
nach Libyen zurückbringt. 





Da verwundert es nicht, dass die EU 
nicht nur die LCG unterstützt, sondern Ita- 
lien angeblich auch Dabbashi direkt 5 Mil- 
lionen Euro angeboten hat, sollte er min- 
destens einen Monat lang das Ablegen von 
Booten aus seinem Gebiet verhindern’. 
Diese Deals, oft durch Geheimdienste re- 
alisiert und nicht belegbar, zeigen das 
Hauptziel der EU: Die Ankunft von Ge- 
flüchteten um jeden Preis verhindern. 

Zwischen 2013 und 2014 rettete allein 
Italien im Zuge der Operation „Mare Nos- 
trum“ der Europäischen Union über 
100.000 Geflüchtete aus dem Mittelmeer. 
Trotz (oder wegen) dieses Erfolges wurde 
„Mare Nostrum“ Ende 2014 durch die we- 
sentlich schwächer finanzierte Operation 
„Triton“ ersetzt, welche hauptsächlich die 
Küstengewässer der EU überwachte und 
nicht mehr bis in libysche Gewässer vor- 
drang. Als Mitte 2015 vor Libyens Küste 
binnen weniger Tage tausende Menschen 
ertranken, wurde die EU-Marinemission 
„Sophia“ ins Leben gerufen, um weiter 
Schmuggler zu bekämpfen und endlich 
wieder Schiffbrüchige zu retten. Seit Be- 
ginn der Mission wurden mehr als 45.000 
Menschen vor dem Ertrinken gerettet. 
Dennoch starben im Zeitraum 2015-2018 
laut dem Flüchtlingshilfswerk der Verein- 
ten Nationen (UNHCR) etwas mehr als 
14.000 Menschen auf der Mittelmeerroute, 
womit sie bis heute die tödlichste Flucht- 
route weltweit ist. 

Im März 2019 verhinderten die extrem 
rechten Regierungen Italiens, Polens und 
Ungarns eine europäische Einigung be- 
züglich der Einsatzregeln der Mission „So- 
phia“ sowie des Umverteilungsschlüssels 
für Geflüchtete in der EU. Als Konsequenz 





Fotos: Twitter (Christiaan Triebert und Alwasat Syria). 





wurden die zwei letzten verbliebenen Schif- 
fe abgezogen, die Mission „Sophia“ besteht 
nun nur noch aus sieben Aufklärungsflug- 
zeugen und einem Trainingsprogramm für 
die sogenannten „libyschen Küstenwa- 
chen“ der „Libyan Coast Guards“ (LCG). 
An diese beiden „Küstenwachen“, eine 
formell dem Innen-, die andere dem Ver- 
teidigungsministerium unterstellt, wurde 
spätestens seit Februar 2017 die Seeno- 
trettung outgesourct, als Italien und die 
von der UN anerkannte libysche Über- 
gangsregierung (Government of National 
Accord, GNA) eine Absichtserklärung un- 
terzeichneten um „illegale Immigration“ 
und Menschenhandel zu bekämpfen. „Im- 
proved Migration Management“ wird das 
im EU-Sprech genannt. Über den „Trust 
Fund for Africa“ hat die EU seit 2014 mehr 
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Oben: Abd al Rahman al-Milad von der libyschen Küs- 
tenwache ist von der UN sanktioniert worden. Ihm wird 
vorgeworfen, Flüchtlingsboote mit Waffengewalt zu 
versenken und die von ihm „Geretteten“ an Menschen- 
schmuggler zu verkaufen. 


Unten: Ahmad al-Dabbashi von der „Amu Brigade“ ist 
wegen Verbrechen gegen die Menschheit und Menschen- 
handels von der UN sanktioniert worden. Er kontrolliert 
sogenannte „offizielle“ Internierungslager für Geflüchtete. 


als 300 Millionen Euro bereitgestellt, um 
die Flucht von Libyen übers Mittelmeer zu 
verhindern. Davon erhielt die LCG über 90 
Millionen Euro.* 

Obwohl die LCG formell der GNA unter- 
stellt ist, zeigt sich besonders am Beispiel 
der anfangs beschriebenen Städte Sab- 
ratha und Zawiya im Nordwesten Libyens, 
nur wenige 100 Kilometer von Lampedusa 
entfernt, das Problem des ins Bürger- 
kriegsland Libyen outgesourcten Grenz- 
schutzes: „Warlords“. 

Genau die Schmuggler, welchen das 
„Geschäftsmodell“ zerstört werden sollte, 
werden nun von der EU zu Partnern stili- 
siert. Marktführende Menschenhändler 
werden im Rahmen der gegen Menschen- 
schmuggel kämpfenden Mission „Sophia“ 
ausgebildet, ausgerüstet und bezahlt. Le- 
gitimiert wird diese absurde Praxis mit der 
stetigen Abnahme der Ankünfte von Ge- 
flüchteten übers Mittelmeer. Das Mantra 
der EU: Seht auf die Zahlen. Das System 
funktioniert. Die LCG sind verlässliche 
Partner. 

Zwar sank die Gesamtzahl der im Mit- 
telmeer Ertrunkenen absolut, doch die so- 
genannte „Todesrate“ steigt jährlich an, 
von 1 Toten pro 269 Ankünften 2015 auf 1 
Toten pro 51 Ankünfte 2018. Dieser An- 
stieg der „Todesrate“ folgt der Kriminali- 
sierung der zivilen Seenotrettung, der sys- 
tematischen Abschaffung EU geführter 
Seenotrettung und des Aufbaus einer kor- 
rupten und mordenden „libyschen Küs- 
tenwache“. 

Der Kreislauf des Todes wird dadurch 
nur schlecht verschleiert. Bislang gibt es 


keine Statistiken darüber, wie viele Men- 
schen in libyschen Lagern gestorben sind, 
wie viele Menschen gefoltert und miss- 
braucht wurden. Christoph Hey von Ärzte 
ohne Grenzen nennt es eine „beliebige In- 
ternierung“® - weder gibt es eine Rechts- 
grundlage, noch einen einheitlichen insti- 
tutionalisierten Prozess für die Internie- 
rung vieler tausender Geflüchteter. Und 
somit auch niemanden, der das System Li- 
byen hinreichend kontrollieren könnte. 
Anstatt endlich die LCG als das zu be- 
zeichnen, was sie ist - eine brutale Bande 
Menschenhändler - werden lediglich ein- 
zelne Lager in Libyen geschlossen und ei- 
nige Internierte „freiwillig“ nach Nigeria 
oder Ruanda „umgesiedelt“. Das System 
des Abfangens tausender Geflüchteter in 
Libyen, weit weg vom europäischen Fest- 
land, erscheint wie der wahr gewordene 
Traum aller extrem rechten Innenminister 
Europas; die Folterlager erscheinen wie 
reale Albtraum-Ankerzentren. „Die Migra- 
tionskrise wird in Afrika bewältigt“ sagte 
Thomas de Maiziere 2017. Und das wird 
sie um jeden Preis. . 


1 www.welt.de/politik/deutschland/article161611324/Auswaertiges-Amt-kritisiert-KZ-aehnliche-Verhaeltnisse.htmi 2 Sea Watch e.V.: „EXKLUSIVE: Full incident of 06 November 2017 
with the Libyan Coast Guard”, https://www.youtube.com/watch?v=_phl-f_yFXQ&feature=youtu.be 3 www.faz.net/aktuell/politik/ausland/fluechtlinge-immer-weniger-kommen- 
ueber-das-mittelmeer-15180547.html?printPagedArticle=true#pagelndex_2 4 https://ec.europa.eu/neighbourhood-enlargement/sites/near/files/eutf-noa-libya.pdf 

5 Thomas de Maiziere: „Die Migrationskrise wird in Afrika bewältigt“, Welt, https://www.welt.de/debatte/kommentare/article166543631/Die-Migrationskrise-wird-in-Afrika-bewael- 
tigt.html 6 www.deutschlandfunk.de/internierungslager-in-libyen-die-lage-fuer-die-fluechtlinge.694.de.html?dram:article_id=458881 
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Deutsche Besserwisser 
oder antifaschistische 
Internationale? 


BE Gedenkpolitik hat in weiten Teilen der 
radikalen Linken nicht gerade Konjunktur. 
Eigentlich wird nur, wenn wieder einer von 
der AfD mit kalkulierter Provokation von 
„Vogelschiss“ oder „Schande“ redet, reflex- 
artig die Bedeutung einer kritischen Erin- 
nerung an die deutschen Verbrechen des 
20. Jahrhunderts betont. Wie diese Erinne- 
rung aktiv aufrecht erhalten, gelebt und 
weiter erkämpft werden kann, findet die 
radikale Linke im Allgemeinen weniger in- 
teressant. Damit geben wir vieles aus der 
Hand, was die Generationen vor uns, vor 
allem die Überlebenden der KZs, erkämpft 
haben. Wir unterschreiben auch eine Ver- 
sion der deutschen Erinnerungspolitik, in 
der primär der Staat bestimmt, an welchen 
Stellen Täter und Opfer benannt und erin- 
nert werden sollen. Und wir machen es uns 
in einem Antifaschismus bequem, in dem 
schwierige Fragen nicht diskutiert werden 
- etwa diejenige, wie Gedenkpolitik inter- 
national funktionieren kann. 


Der Boykott einer Kneipe in Berlin 

So kam es, dass eine der wenigen wirklich 
erfolgreichen und pro-aktiven Auseinan- 
dersetzungen um eine gedenkpolitische 
Frage der letzten Jahre nahezu unbemerkt 
vonstatten ging: der Boykott gegen eine 
Kneipe, deren Betreiber auch Vorsitzender 
eines SS-Traditionsvereins war. Die Ge- 
schichte war zuerst in der taz Berlin veröf- 


TOVE KAMPS UND RALF PETERSON, 
AKTIV IN DER ANTIFA-AG DER IL BERLIN 


fentlicht worden, die das Thema auch wei- 
ter verfolgte. Nach einigen Artikeln in 
linksliberalen Blättern, zumeist im Berliner 
Lokalteil, kehrte aber schnell wieder Ruhe 
ein und lediglich die konservative FAZ 
nahm das Thema auf und polemisierte ge- 
gen den Boykott. Ansonsten blieb die Aus- 
einandersetzung lokal begrenzt - in 
Deutschland jedenfalls. Außerhalb von 
Berlin bekamen viele, vor allem auch linke 
Gruppen, von der Geschichte nichts mit, 
und noch kürzlich lehnte eine bekannte 
linke, sich als internationalistisch verste- 
hende Zeitung einen Artikel dazu als „von 
rein lokalem Interesse“ ab. Damit fehlten 
andere linke Stimmen als die des „Berliner 
Bündnis gegen Rechts“, ebenso wie eine 
Einordnung des Falles in die Kämpfe an- 
derer gedenkpolitischer Initiativen. 

Im Ausland sah das ganz anders aus: 
Wochenlang diskutierten vor allem finni- 
sche, aber auch schwedische und russi- 
sche Medien die Frage, ob ein lokales 
„Bündnis gegen Rechts“ die Existenz- 
grundlage eines Bierbrauers aus Helsinki 
zerstören dürfe, indem es zum Boykott 
seiner Berliner Niederlassung aufruft. Be- 
sagter Brauer, Pekka Kääriäinen, war seit 
mehr als zehn Jahren Vorsitzender des 
Vereins „Veljesapu - Perrineyhdistys“ - 
„Brüderhilfe - Traditionsvereinigung“, ein 
Traditionsverein der finnischen Waf- 
fen-SS-Freiwilligen. Aus deutscher Sicht 


ein klarer Fall. „Kein Bier von, für und mit 
Nazi-Fans“ stand auf den Flyern, die im 
Viertel und vor der Kneipe verteilt wurden. 
Kurz danach wurde das Bündnis von Pres- 
seanfragen überrannt - vor allem in Finn- 
land war das Interesse groß, was in Berlin 
erstmal so niemand hatte kommen sehen. 
Die folgende Auseinandersetzung war von 
bilateralen Missverständnissen und unter- 
schiedlichen Zugängen zum Thema, auch 
unterschiedlichen Traditionen antifaschis- 
tischen Engagements geprägt, aus denen 
viel über den sehr deutschen Fokus der 
deutschen Linken zu lernen ist. 


Die finnischen SS-Freiwilligen in der 
Division Wiking und ihre Verbrechen im 
2. Weltkrieg 

Vom finnischen Nationalarchiv war kurz 
vor dem Outing des Bierbrauers ein Report 
veröffentlicht worden, in dem die Beteili- 
gung der Freiwilligen an den Verbrechen 
der Waffen-SS-Division Wiking und ande- 
rer Verbände, ihre Marschroute durch Ost- 
europa und ihre Mitverantwortung oder 
konkrete Taten der Erschießung von Zivi- 
listen, Vorbereitung der Deportation der 
jüdischen Bevölkerung, massenweisen 
Hinrichtungen erstmals öffentlich benannt 
wurden.! Sehr vorsichtig wurde auch die 
Möglichkeit einer antisemitischen Einstel- 
lung der Soldaten diskutiert. Dieser und 
andere Aspekte werden derzeit in Folge- 








46 AIB 124 3.2019 
































Historia | Muistoesineet | SS-Aseveljet ry kuvia 
































— hh- Aseveljet ..;. 








Puheenjohtaja Kalervo Kurkiala 1943-1944 
Sihteeri Jukka Tyrkkö 1943-1944 

0 
Rahastonhoitaja Olli Somersalo 1943-1944 








studien vom Nationalarchiv aus weiterver- 
folgt. Der Report war vom „Simon-Wie- 
senthal-Zentrum“ angefragt worden. 

Was aus deutscher Sicht wenig überra- 
schend erscheint, stellte in Finnland einen 
Skandal sondergleichen dar. Finnland wur- 
de nach dem Molotov-Ribbentrop-Pakt 
1939 von der Sowjetunion überfallen und 
wehrte sich erfolgreich. Dies wird als 
„Winterkrieg“ bezeichnet, im Gegensatz zu 
der folgenden militärischen Koalition mit 
dem nationalsozialistischen Deutschland, 
die „Fortsetzungskrieg“ heißt und damit 
als eine Fortsetzung der Verteidigung ge- 
gen den Überfall durch die UdSSR darge- 
stellt wird. Die mangelnde Unterstützung 
durch die skandinavischen Länder und die 
lange entwickelten militärischen, kulturel- 
len und politischen Kontakte zum Deut- 
schen Reich erklären teilweise die Partei- 
nahme für das nationalsozialistische 
Deutschland. Kurz vor Ende des Krieges 
beendete der finnische Staat diese Koaliti- 
on und vertrieb die verbliebenen deut- 
schen Truppen. In diesem letzten, „Lapp- 
landkrieg“ genannten Abschnitt der finni- 
schen Geschichte im 2. Weltkrieg betrie- 
ben die Deutschen eine brutale Politik der 
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verbrannten Erde und zerstörten die Le- 
bensgrundlage weiter Teile der nordfinni- 
schen Bevölkerung, sehr viele davon indi- 
gene Sami. 

Das Verhältnis zur Sowjetunion blieb 
auch nach 1945 prekär und große Teile der 
finnischen Öffentlichkeit einigten sich auf 
eine Sichtweise, die die Rolle des Landes 
im 2. Weltkrieg eher verharmloste. Als 
kleines Land, erst nach dem 1. Weltkrieg 
und einem blutigen Bürgerkrieg unabhän- 
gig geworden und zwischen den Groß- 
mächten eingeklemmt, pflegte man ein 
Selbstbild als einerseits wehrhaft, ande- 
rerseits nahezu hilflos. Dazu gehörte auch 
ein Narrativ über die SS-Freiwilligen, das 
dem über die „saubere Wehrmacht“ in 
Deutschland entsprach: Die Soldaten seien 
aus unpolitischem Patriotismus der SS bei- 
getreten, um ihr eigenes Land zu verteidi- 
gen, sie hätten von den Kriegsverbrechen 
und vom Holocaust entweder nichts mit- 
bekommen oder seien davon abgestoßen 
gewesen, und überhaupt habe es in Finn- 
land gar keinen Antisemitismus gegeben, 
daJuden ins Heer integriert waren und so- 
mit als vollwertige Gesellschaftsmitglieder 
anerkannt. Nach dem Zusammenbruch 
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Screenshot der früheren Homepage von „Veljesapu“ - 
„Brüderhilfe“, einem Traditionsverein finnischer Waf- 
fen-SS-Freiwilliger 


der Sowjetunion erlebte dieses Narrativ, 
ähnlich wie in den baltischen Ländern, ei- 
ne Renaissance, und die Rolle der finni- 
schen Soldaten inner- und außerhalb der 
Landesgrenzen für die Verteidigung gegen 
die russische Aggression wurde lauter ge- 
feiert, als das zuvor möglich erschien. 
Dass Russland in Finnland und auch in an- 
deren Ländern des Ostseeraums aktuell 
wieder als eine andauernde militärische 
Bedrohung angesehen wird, gehört mit 
zur Erklärung, warum die kritische Ausei- 
nandersetzung mit der Vergangenheit so 
lange auf sich hat warten lassen. 

In diesem gesellschaftlichen Umfeld 
kam der Report des Nationalarchivs wie 
ein Schock, dessen Wellen noch immer das 
Land durchschütteln - obgleich darin eini- 
ge Aspekte nur sehr vorsichtig benannt 
werden, etwa die individuelle Schuld ein- 
zelner Freiwilliger oder deren politische 
Einstellung - tatsächlich sahen sich nur 
sehr wenige als überzeugte Nationalsozi- 
alisten, die meisten gaben eine Zugehö- 
rigkeit zur konservativen Partei an. For- 
scher*innen, die seit Jahren eine kritische 
Aufarbeitung der Verantwortung Finn- 
lands und finnischer Soldaten fordern, kri- 
tisierten den Report entsprechend als un- 
vollständig und zu vorsichtig in seinen 
Schlussfolgerungen - einiges dieser Kritik 
wird nun in einem Folgeprojekt am Natio- 
nalarchiv aufgenommen. Politiker und Mi- 
litärrepräsentanten wiederum behaupte- 
ten, eine individuelle Schuld könne nie- 
mandem nachgewiesen werden und somit 
beweise der Report das bestehende Bild 
der SS-Freiwilligen als ahnungslose bys- 
tander. Dieser Fokus auf individueller 
Schuld, im Gegensatz zu Verantwortungs- 
übernahme der Verbrechen der gesamten 
Division, hat ein Vorbild und eine Parallele 
in der deutschen juristischen Aufarbeitung 
von NS-Verbrechen - oder eher deren 
Ausbleiben, denn bei vielen der Täter*in- 
nen war eben diese individuelle Schuld 
nicht nachzuweisen. Bis heute ist nur ein 
winziger Bruchteil etwa der SS-Angehöri- 
gen überhaupt vor Gericht gestellt, ge- 
schweige denn verurteilt worden. 
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Der Finne (62) mit dem SS- Helm. Dieses Internet-Foto wurde gelöscht. 
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Der Boykott: Skandal in Finnland, 
ignoriert in Deutschland 
Vor diesem Hintergrund wurde die Aktion 
des BBgR gegen den Bierbrauer und 
SS-Traditionspfleger sehr schnell sehr ex- 
plosiv - vor allem, da die Intervention als 
unzulässiger Eingriff in finnische Verhält- 
nisse gesehen wurde. Wussten die Deut- 
schen denn nicht, dass Finnland ein Opfer 
war im Krieg? Wollten ausgerechnet dieje- 
nigen, die ganz Europa das alles einge- 
brockt hatten, jetzt ankommen und Finn- 
land etwas über Kollaboration und Mit- 
schuld erzählen? Und überhaupt - wie 
kommen die deutschen Aktivist*innen da- 
rauf, dass der Sohn eines SS-Freiwilligen 
ein Unterstützer von Nazis sein könnte? 
Auf lokaler Ebene fiel die Argumentati- 
on nicht schwer. Pekka Kääriäinen war 
nicht nur Vorsitzender eines SS-Traditi- 


onsvereins, der zwar weniger als ähnliche 
Clubs in Deutschland und Österreich als 
Kristallisationspunkt revisionistischer Po- 
litik und Ausbildung von Neonazi-Nach- 
wuchs fungiert, aber an internationalen 
Treffen etwa auf dem Ulrichsberg teil- 
nahm. Diese Treffen im österreichischen 
Kärnten dienen seit 1958 für internationa- 
le Veteranenverbände als Ort, an dem die 
eigenen Verbrechen im 2. Weltkrieg als 
heldenhaft gefeiert und damit auch kom- 
mende Generationen in diese Art der 
NS-Verherrlichung eingebunden werden. 
Es scheint sehr unwahrscheinlich, dass die 
finnischen Teilnehmer nichts vom eindeu- 
tig politischen Charakter dieser und ande- 
rer Veteranentreffen mitbekommen haben 
sollen - wenn auch die Veteranenarbeit in- 
Finnland selbst deutlich weniger politisch 
war. Veljesapu und auch Kääriäinen per- 





sönlich trugen zudem offen und unkritisch 
Symbole, Waffen, Uniformen und Insignien 
der Waffen-SS auf Internetseiten, in Inter- 
views und überall zur Schau - in Finnland 
natürlich nicht kriminalisiert, aus deut- 
scher Sicht aber eindeutig Verharmlosung 
und Verherrlichung von NS-Verbrechen. 
Insofern war Käriääinen zwar nicht selbst 
für die Taten der SS-Freiwilligen verant- 
wortlich, und ausgerechnet sein Vater, der 
17jährig in die Organisation eingetreten 
war, hatte in seinen Tagebüchern Abscheu 
über die Verbrechen geäußert, aber die 
„Veljesapu“ an sich pflegte eindeutig ein 
unkritisches Verhältnis zur NS-Vergan- 
genheit. 

Schwieriger war die Frage, inwieweit 
Aktivist*innen aus Berlin auf die Debatte in 
Finnland einwirken sollten und wollten - 
deutsche Gutmenschen, die die Rolle als 
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„Weltmeister der Erinnerungspolitik“ willig 
angenommen haben und jetzt ein kleines 
Land im Norden damit beglücken wollen? 
Dies war der Vorwurf, der sowohl aus 
deutschen Medien, aus dem Prenzlauer 
Berg und aus Finnland kam. Und der auch 
immer wieder Aktivist*innen des VVN- 
BdA trifft. Wenn sich diese gegen Aufmär- 
sche baltischer oder bulgarischer SS-Ve- 
teranen wenden, reagieren die dortige Öf- 
fentlichkeit und die Medien mit Unver- 
ständnis und betrachten dies als eine 
Einmischung in die inneren Angelegenhei- 
ten. Als sich 2016 in Riga eine Delegation 
des VVN - BdA an den Protesten gegen 
den sogenannten „Ehrenmarsch“ von 
SS-Veteranen beteiligen wollte, reagierte 
die lettische Regierung prompt: Die Dele- 
gation wurde des Landes verwiesen und 
über die Grenze abgeschoben. 

Ein großer Teil des internationalen Un- 
verständnisses beruhte auf der Tatsache, 
dass es in Nordeuropa keine Tradition von 
lokalem geschichtspolitischem Aktivismus 
gibt, der mit dem in Deutschland oder 
auch Italien vergleichbar wäre - dass sich 
Aktivist*innen das Recht herausnehmen, 
ohne institutionelle Unterstützung Forde- 
rungen aufzustellen, die auf ihrer Inter- 
pretation der Geschichte beruhen. 

Um eine lange Geschichte abzukürzen 
- der Boykottaufruf war außerordentlich 
erfolgreich. Zuerst entfernte Veljesapu al- 
le SS-Runen und andere NS-Symbole von 
seiner Webseite. Dann trat Kääriäinen als 
Vorsitzender zurück. Dann gab er auch 
noch die Geschäftsführung der Berliner 
Kneipe auf. Zuletzt, im September 2019, 
machte die Kneipe in Berlin ganz zu. Im 
Resultat also genau das, was gefordert 
wurde: kein Bier von Nazi-Fans. Dennoch 
bleibt ein Nachgeschmack. 


Kääriäinen entfernt, Debatte beendet? 

Dass es weder in Finnland noch im Prenz- 
lauer Berg unumstritten ist, antifaschisti- 
sche Politik anhand einer konkreten Per- 
son konsequent einzufordern, zeigte sich 
bei einer Diskussionsveranstaltung im 
Kiez. Dort war es schwierig, alle Anwesen- 
den davon zu überzeugen, dass es nicht 
primär darum ging, Kääriäinen die Exis- 
tenzgrundlage zu entziehen, und dass 
auch keine moralische Beurteilung seiner 


Person geplant war. Dennoch fiel es offen- 
sichtlich vielen schwer einzusehen, dass 
jemand, der persönlich und bewusst jah- 
relang als Vorsitzender eines Vereins fun- 
giert, der revisionistisch und apologetisch 
mit NS-Tätern umgeht, der zudem selbst 
mit SS-Devotionalien posiert und der be- 
wusst kritische Forschung zum Thema dif- 
famiert und dabei auch zu persönlichen 
Angriffen neigt - dass so jemand nicht in 
seinem Herzen ein Nazi, Antisemit oder was 
auch immer sein muss, um konsequentes 
antifaschistisches Handeln zu provozieren. 
Dabei spielte auch eine Rolle, dass einige 
der Anwesenden vorher mit Kääriäinen 
persönlich gesprochen hatten und dieser 
sich sehr erfolgreich als ein naiver, nichts 
Böses im Sinne habender Geschäftsmann 
präsentierte, der einfach die deutschen 
Empfindlichkeiten mit dem NS unter- 
schätzt hatte - in finnischen Medien dage- 
gen gab er sich deutlich kämpferischer. 
Der Holocaust und der 2. Weltkrieg wa- 
ren deutsche Erfindungen. Dennoch wis- 
sen wir mittlerweile um das Ausmaß der 
Kollaboration mit den Deutschen, der 
Sympathien für den Nationalsozialismus 
und den verbreiteten Antisemitismus in 
nahezu allen europäischen Ländern. An- 
hand des finnischen SS-Traditionsvereins 
und seines Vorsitzenden hätte viel deutli- 
cher werden müssen, dass es nicht um ihn 
als Person und schon gar nicht um ihn als 
Finnen ging, sondern um einen internati- 
onalen Aspekt von NS-Verherrlichung. Der 
Konflikt verlief damit nicht zwischen Deut- 
schen und Finnen, sondern zwischen den- 
jenigen, die in der Erinnerung an den 2. 
Weltkrieg nicht die Sicht der Täter und de- 
ren Apologie annehmen wollen, und den- 
jenigen, denen eine „saubere“ Sicht auf die 
eigene Familie, die eigenen Vorfahren und 
das eigene Land wichtiger sind als eine 
konsequente Aufarbeitung von Schuld und 
Kollaboration. Dass in diesem andauern- 
den Konflikt „Deutschland“ bei weitem 
nicht als homogenes Kollektiv funktio- 
niert, zeigen die vielen gedenkpolitischen 
Forderungen und Auseinandersetzungen, 
die kein so vergleichsweise einfaches Ziel 
hatten und die nicht erfolgreich waren. 
Deutschland zahlt noch immer Renten an 
Waffen-SS-Freiwillige im Ausland, viele 
Opfer und Opfergruppen sind noch nicht 


oder nur sehr unzureichend entschädigt 
worden, unzählige Täter*innen wurden nie 
strafrechtlich verfolgt. In Berlin und an- 
derswo wäre es wichtig gewesen, anstelle 
von nationalen Kollektiven und deutsch- 
finnischen Konflikten ausgehend von einer 
antifaschistischen Internationale zu argu- 
mentieren - dafür hätte es aber aus beiden 
Ländern mehr Interesse und Unterstüt- 
zung für die Position der Berliner Akti- 
vist*innen gebraucht. Während in Finnland 
die Intervention an sich als skandalös oder 
immerhin merkwürdig empfunden wurde, 
weil es dort keine solche Tradition von in- 
tervenierendem Aktivismus gibt, wurde in 
Deutschland das Ganze als eine rein Ber- 
liner Lokalangelegenheit abgetan. Viel- 
leicht spielte auch doch eine gewisse Ar- 
roganz eine Rolle - irgendwie sind wir ja 
vielleicht doch weiter und besser in Sachen 
Erinnerungspolitik als Leute in einem 
Land, in dem es ein Skandal ist zu behaup- 
ten, dass SS-Angehörige vielleicht Kriegs- 
verbrechen begangen habe? 

Damit wurde verhindert, die eigentlich 
wichtigen Fragen breiter zu diskutieren - 
und auch deutlich zu machen, dass kon- 
sequenter Antifaschismus in gedenkpoli- 
tischen Fragen eng mit den aktuellen 
Kämpfen gegen die AfD und andere revi- 
sionistische Kräfte zusammenhängt. Eine 
Zusammenarbeit von Antifaschist*innen in 
Europa auch auf gedenkpolitischer Ebene 
scheint dringend angeraten. Vor einiger 
Zeit hat sich in Berlin eine Gruppe der ita- 
lienischen Partisanenorganisation ANPI 
gegründet, die sich sowohl an den aktuel- 
len antifaschistischen Aktivitäten beteiligt, 
als auch gemeinsam mit anderen Gruppen 
gedenkpolitische Veranstaltungen durch- 
führt. Die Auseinandersetzung um ein an- 
tifaschistisches Geschichtsbild muss im- 
mer wieder aktiv geführt werden, in Berlin, 
in Deutschland und anderswo. . 


1 Lars Westerlund: The Finnish SS-Volunteers and Atroci- 
ties against Jews, Civilians and Prisoners of War in Ukrai- 
ne and the Caucasus Region 1941-1943. Helsinki: Kansal- 
lisarkisto, 2019. Online unter: https://www.arkisto.fi/ 
uploads/Julkaisut/sarjajulkaisut/SS-VOLUNTEERS_verk- 
koon.pdf 
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Am 12. August 1979 kamen in Merseburg die beiden kubanischen Vertragsarbeiter Delfin Guerra und Raul 


Garcia Paret zu Tode. Die Initiative 12. August fordert sowohl Aufklärung und Strafverfolgung wegen Mordes, 


als auch ein öffentliches Gedenken und die Entschädigung der Familien. 


„Wir waren es einfach leid, 
ständig vor den Deutschen wegrennen 


BEE \Wer in Merseburgs Innenstadt mit Pas- 
sant*innen über den Tod der beiden kuba- 
nischen Vertragsarbeiter ins Gespräch 
kommt, erntet schnell erzürnte Reaktionen. 
In den harmloseren wird beteuert, dass es 
schließlich die Kubaner waren, die ange- 
fangen hätten und es einzig um Frauen und 
nicht um Rassismus ging. Andere Reakti- 
onen enden in Beleidigungen und der Auf- 
forderung, den Mund zu halten über Dinge, 
die man nicht selbst miterlebt habe. Tat- 
sächlich sind verlässliche Quellen rar, an- 
hand derer sich das Tatgeschehen am 12. 
August 1979 nachvollziehen lässt. Doch 
Leute, die etwas zu dem Fall sagen können 
und auch Augenzeug*innen findet man 
erstaunlich schnell. In den Kommentar- 
spalten von Zeitungsartikeln und Face- 
bookgruppen gibt es einige Aussagen wie 
die von Michael K.: „Die sahen dann etwas 
zerbeult aus. Wir haben unser Revier ver- 
teidigt und geschützt. ...nicht mehr und 
nicht weniger.“ oder von Lutz W.: „[...] das 
es Tote gab war sofort klar aber die Strö- 
mung war zu stark um sie noch an der ab- 
gesuchten stelle zu finden“ (sic!). 

Um so mehr verwundert es, dass bis 
heute niemand für dieses Verbrechen auf 
der Anklagebank sitzen muss. Auch nicht, 
nachdem die Morde und eine mögliche 
Vertuschung durch die DDR-Behörden 
2016 durch eine MDR-Reportage! öffent- 
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zu müssen“ 


GASTBEITRAG DER „INITIATIVE ı2. AUGUST“ 


lich bekannt wurden. Daraufhin prüfte die 
Staatsanwaltschaft (StA) Halle erneute Er- 
mittlungen und kam zu dem Schluss, dass 
es „ausweislich der umfangreichen poli- 
zeilichen Ermittlungen (zur Zeit der DDR, 
Anm. d. Verf.) keinerlei Anhaltspunkte für 
ein Tötungsdelikt der [...] kubanischen 
Bürger gab oder gibt.“ Das blinde Vertrau- 
en, das die StA Halle - die bereits in ande- 
ren Fällen rechte Gewalt verharmloste? - 
den damaligen Ermittlungsbehörden ge- 
währt, ist absurd. Schließlich lässt sich der 
politische Charakter der Ermittlungsfüh- 
rung, laut dem Historiker Harry Waibel, 
aus einem Schreiben des Ministeriums für 
Staatssicherheit belegen: „[...] unter Be- 
rücksichtigung der brüderlichen Bezie- 
hungen zwischen der DDR und der Sozia- 
listischen Republik Kuba [wurde] entschie- 
den, [...] das Ermittlungsverfahren gegen 
UNBEKANNT einzustellen“.? 


Was ist am 12. August 1979 in 
Merseburg geschehen? 

Die einzigen öffentlichen Quellen zu dem 
Mordfall sind die Recherchen von Harry 
Waibel, die ausschließlich auf der Sichtung 
von DDR-Akten beruhen, und mehrere 
MDR-Reportagen‘. Darin beschreibt Mar- 
celo Figueroa, ein ehemaliger kubanischer 
Vertragsarbeiter: „In diesen Tagen fühlten 
sich die Kubaner sehr angefeindet. Es gab 


viele Auseinandersetzungen und Beleidi- 
gungen.“ Als am 11. August eine Gruppe 
Deutscher nach gewalttätigen Auseinan- 
dersetzungen in die Innenstadt Merse- 
burgs zog und mehrere Kubaner grundlos 
niederschlug, beschlossen einige kubani- 
sche Vertragsarbeiter, sich am Folgetag zur 
Wehr zu setzen. Figueroa beschreibt es so: 
„Es war eigentlich kein Racheakt. So haben 
wir es empfunden. Wir waren es einfach leid, 
ständig vor den Deutschen wegrennen zu 
müssen und uns andauernd deren Beleidi- 
gungen anhören zu müssen.“ Am 12. Au- 
gust randalierten mehrere Kubaner in der 
Gaststätte „Saaletal“ und griffen die ver- 
meintlichen Täter vom Vortag an. Besu- 
cher*innen der Gaststätte prügelten die 
Angreifer daraufhin gewaltsam bis zur 
Saaletalbrücke. Dort wurde den Verfolgten 
der Weg abgeschnitten, woraufhin einige 
von ihnen ins Wasser flüchteten. Augen- 
zeugen berichten auch, dass mindestens 
ein Kubaner von der Brücke geworfen 
wurde. In Panik flüchtend, wurden die Per- 
sonen im Wasser mit Glasflaschen und 
Steinen beworfen und rassistisch belei- 
digt. 

Das rassistische Motiv räumt die StA 
anhand der Aussage des Beteiligten Hans 
B. selbst ein: „Schweine, Euch schwarze 
Hunde müsste man erschlagen.“ Im Inter- 
view mit dem MDR lobte B. auch den „Zu- 
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sammenhalt: die Masse gegen die Angrei- 
fer. Das habe ich so überhaupt noch nicht 
erlebt.“ Eine andere Zeugin gab zu, einen 
Kubaner mit einer Glasflasche am Kopf ge- 
troffen zu haben, sodass dieser „zeitweilig 
unter Wasser“ geriet.’ Die rassistische 
Motivation der Täter*innen, das Auftreten 
als deutscher Mob, der Mord selbst, zu- 
mindest aber der Versuch und die Anstif- 
tung zum Mord sind also in den Akten der 
StA belegt und müssten auch heute noch 
geahndet werden. Folgerichtig verweigert 
ein weiterer Zeuge dem MDR vor laufender 
Kamera nähere Details zu seiner eigenen 
Beteiligung mit der Begründung: „Ich hab 
Ihnen doch [...] gesagt: ‚Mord verjährt 
nicht.‘“ Entgegen der Einschätzung der StA 
Halle, ein Tötungsdelikt auf Grundlage der 
Obduktionsergebnisse ausschließen zu 
können, bekräftigte die damalige Ge- 
richtsmedizinerin 2019 in der ARD® erneut 
ihren damaligen Befund: Bei einer Leiche 
konnte die Todesursache nicht festgestellt 
werden, da die Fäulnisprozesse, nach vier 
Tagen in der Saale liegend, bereits zu fort- 
geschritten waren. Bei der anderen Leiche 
ist ein Tod durch Ertrinken wahrscheinlich. 
Die StA lässt hier aus „kein Befund“ direkt 
„keine Tat“ werden. 


Sagen, was war! 

Wir als „Initiative 12. August“ gründeten 
uns Anfang 2019 durch die Vernetzung 
von Einzelpersonen aus dem „Tribunal - 


NSU-Komplex auflösen“ mit lokalen Bünd- 
nissen und Gruppen in Merseburg. Schnell 
wurde uns klar, dass nicht weiter über die- 
sen Fall geschwiegen werden darf. In ei- 
nem offenen Brief an den Oberbürger- 
meister Merseburgs, der von ca. 300 Ein- 
zelpersonen und Institutionen aus dem 
ganzen Bundesgebiet unterschrieben 
wurde, forderten wir ihn auf, mit uns in 
den Dialog über die Gestaltung eines Ge- 
denkortes zu treten. Doch stattdessen 
diskreditierte der OB unsere Initiative’, un- 
terstellte uns „Spekulationen“ und sendete 
uns kurz vor der Gedenkveranstaltung ei- 
ne Absage. Während unseres Gedenkens 
mit rund 200 Teilnehmer*innen errichte- 
ten wir einen symbolischen Gedenkort am 
ehemaligen Tatort und gedachten der bei- 
den Ermordeten. Auf einer vorhergehen- 
den Demonstration durch die Innenstadt 
Merseburgs thematisierten Paulino Miguel 
(ehem. mosambikanischer Vertragsarbei- 
ter), das UnSichtbar - Netzwerk für Wo- 
men* of Colour Magdeburg und Betroffene 
des Duldungssystems aus Merseburg das 
Fortbestehen des gesellschaftlichen und 
institutionellen Rassismus‘ von der DDR 
bis heute. 

In diesem und im nächsten Jahr wird 
das ganze Land überzogen mit Gedenken 
an die sog. „friedliche Revolution“ und mit 
deutsch-deutschem Wiedervereinigungs- 
schlager. Wir möchten mit unseren Veran- 
staltungen die Erzählungen über die DDR 





und die Wendezeit um die Perspektive von 
Vertragsarbeiter*innen und Rassismusbe- 
troffenen erweitern und etablierte Narra- 
tive in Frage stellen. Auch wenn qua staat- 
licher Verordnung Rassismus in der DDR 
nicht existieren durfte, waren sowohl ras- 
sistische Übergriffe als auch strukturelle 
Diskriminierung an der Tagesordnung. 
Das System der Vertragsarbeit beruhte auf 
zutiefst rassistischen Ausbeutungsmecha- 
nismen. Es muss als Teil des DDR-Un- 
rechts anerkannt und aufgearbeitet wer- 
den. Ausstehende Lohn- und Rentenzah- 
lungen dürfen nicht länger verweigert 
werden. Rassistisch motivierte Gewalt ge- 
gen Menschen begann nicht erst in den 
1990er Jahren, sondern lange davor, so- 
wohl in Westdeutschland als auch in der 
DDR. Deshalb fordern wir öffentliche Erin- 
nerungsorte und ein Gedenken an Delfin 
Guerra, Raül Garcia Paret, Carlos Con- 
ceicäo und Manuel Diogo? sowie die Auf- 
klärung aller rassistischen Morde in der 
DDR, die bisher allein im Gedächtnis ehe- 
maliger Vertragsarbeiter*innen fortbeste- 
hen. Denn bei Gedenken, so formulierte es 
kürzlich die Kulturwissenschaftlerin Peggy 
Piesche, gehe es ja gerade „darum, dass 
sich die kollektive Mentalität noch einmal 
neu sortiert, ausrichtet, dass Orientierun- 
gen und Werte gegebenenfalls neu ver- 
handelt werden.“? . 


1 MDR Exakt - Die Story: „Vertuscht und verdrängt - Warum starben Vertragsarbeiter in der DDR?“ (Christian Bergmann und Tom Fugmann, 17.08.2016) 2 www.antifainfoblatt.de/ 
artikel/die-%E2%80%9Earyans%E2%80%9C-halle-saale-vor-gericht & https: //antifainfoblatt.de/artikel/oury-jalloh-oder-die-unendliche-geschichte-eines-justizskandals 

3 Harry Waibel, Die braune Saat, S. 293 4 S. Fußnote 1; MDR Exakt - Die Story: „Schuld ohne Sühne - Warum rassistische Täter in der DDR davon kamen“ (Christian Bergmann und Tom 
Fugmann, 15.11.2016); MDR: „Schatten auf der Völkerfreundschaft - Rassistische Verbrechen in der DDR“ (Christian Bergmann und Tom Fugmann, 16.01.2017) 5 Harry Waibel, Die 
Braune Saat, S. 293 6 www.daserste.de/information/politik-weltgeschehen/fakt/videosextern/rassismus-in-der-ddr-nicht-aufgearbeitet-100.htmi 7 www.mz-web.de/merseburg/ 
streit-ums-gedenken-an-kubaner-initiative-fordert-gedenkstaette-auf-der-neumarktbruecke-32685152 8 Die Mordfälle an den beiden mosambikanischen Vertragsarbeitern Carlos 
Conceicao und Manuel Diogo werden auch in den 0.9. MDR-Reportagen beleuchtet. 9 https://taz.de/Peggy-Piesche-ueber-den CSD/!5608995/ 
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Für eine antifaschistische 


Klimagerechtigkeit 


Angriff und Vereinnahmung — Klimawandelleugnung und Heimatschutz 


EM Auf den ersten Blick scheinen die anti- 
faschistische und die Klimagerechtigkeits- 
bewegung wenig gemein zu haben. Der 
„cultural gap“ zwischen einer international 
vernetzten Klimabewegung, die sich mit 
einem abstrakten, wenngleich drängenden 
Problem auseinandersetzt und oft lokal 
agierenden Antifa-Gruppen, die den poli- 
tischen Gegner konkret vor Augen haben, 
scheint groß. 

Beide Entwicklungen, der Kampf um 
Klimagerechtigkeit als auch das Zurück- 
drängen nationalistischer und neofaschis- 
tischer Bestrebungen sind zwei zentrale 
Fragen des 21. Jahrhunderts. Doch wo 
könnten Verbindungen zwischen den bei- 
den Bewegungen liegen? Auch wenn beide 
Strömungen die Notwendigkeit von Ko- 
operationen mit anderen, beispielsweise 
antirassistischen und queerfeministischen 
Initiativen befürworten, scheint die Zu- 
sammenarbeit dieser beiden wenig vor- 
stellbar. Und vor allem: Wo liegt die inhalt- 
liche Verbindung von Klima und Antifa? 

Die Klimabewegung erntet mittlerweile 
die Früchte ihres langjährigen Engage- 
ments. Große Teile der Bevölkerung und 
selbst bürgerliche Medien sympathisieren 
mit der Bewegung und halten ihr Anliegen 
für notwendig. Auseinandersetzungen 
führen die Aktivist*innen vor allem mit 
den Kohlekonzernen oder rückwärtsge- 
wandten (Landes)politiker*innen. Das 
Hauptbetätigungsfeld für Antifaschist*in- 
nen, die (extreme) Rechte, stand bis jetzt 
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GASTBEITRAG VON 
ILANA KRAUSE UND FLORIAN TELLER 


kaum im Fokus. Diese begegnet dem The- 
ma Klimagerechtigkeit auf zwei Arten: 

Zum einen versuchen extreme Rechte, 
das Thema Umweltschutz zu vereinnah- 
men. Das Neonazimagazin „Umwelt und 
Aktiv“ publiziert regelmäßig zu umwelt- 
politischen Themen aus einem völkischen 
Blickwinkel. Dem gab immerhin schon die 
Ökofeministin Vandana Shiva! ein Inter- 
view? in Unkenntnis des politischen Hin- 
tergrunds. Ein weiteres Paradebeispiel ist 
die Solidaritätserklärung der neonazisti- 
sches Kleinstpartei „Der Ill. Weg“ mit Akti- 
vist*innen des Hambacher Waldes.’ 

Die Verbindung von ökologischen The- 
men mit anti-aufklärerischen Ideen und 
der Übertragung von Darwins Evolutions- 
lehre auf bevölkerungspolitische Phäno- 
mene hat in Deutschland seit Ende des 19. 
Jahrhunderts Tradition. Sozialdarwinismus 
und die nationalsozialistische „Blut und 
Boden“-Ideologie vereinen sich heutzuta- 
ge mit einem romantisierenden Naturver- 
ständnis unter dem Slogan „Umweltschutz 
ist Heimatschutz“ der völkischen Rechten. 
Akteur*innen aus völkischen Siedlungen 
versuchen gezielt, lokale Initiativen gegen 
Atomenergie und Gentechnik oder solida- 
rische Landwirtschaftsnetzwerke zu un- 
terwandern.* 

In der AfD hingegen vermengen sich 
am auffälligsten rechtes Gedankengut mit 
der Vorstellung, es gäbe keinen men- 
schengemachten Klimawandel.° Gemäß 
ihrer neoliberalen Ausrichtung positioniert 


sich die AfD gegen sogenannte „planwirt- 
schaftliche Eingriffe“ und gegen „jegliche 
Subventionen“ im Energiebereich. 

Zu betonen ist jedoch, dass die Exper- 
tise der AfD in Umwelt- oder Klimafragen 
sehr dünn ist. Ihr aktuelles Umweltpro- 
gramm, die „Dresdner Erklärung“, bildet 
da keine Ausnahme. Es ignoriert den kom- 
plexen Zusammenhang von Treibhausgase- 
missionen, Erderwärmung und Auswir- 
kungen des Klimawandels. Somit steckt 
hinter der Klimawandelleugnung weder 
eine fachliche Expertise noch eine strin- 
gente Argumentation, sondern vielmehr 
die Ablehnung der Werte, für die sich die 
Klimagerechtigkeitsbewegung einsetzt. 
Nicht nur das Thema Kohle, sondern auch 
und vor allem, dass sich die Bewegung un- 
ter anderem für offene Grenzen oder die 
sexuelle Selbstbestimmung einsetzt, 
macht sie für die AfD zu einem roten Tuch. 

Gemein ist der (extremen) Rechten, 
dass sie die sozial-ökologische Frage ras- 
sistisch auflädt. So wird beispielsweise je- 
dem Volk (alternativ jeder Kultur) ein be- 
stimmter Raum zugeordnet. Die Ressour- 
cen im begrenzten Raum der heimischen 
Kultur (oder des deutschen Volks) werden 
als bedroht angesehen durch Migration 
oder Überbevölkerung im globalen Süden. 
Globale Macht- und Wirtschaftsverhältnis- 
se werden rassistisch und völkisch umge- 
deutet. Die Rechte propagiert ebenso den 
unbegrenzten Zugriff auf Ressourcen in 
anderen Ländern und ein Fortschreiben 
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der Externalisierungsgesellschaft,° der 
Globale Norden lebt auf Kosten anderer, 
als scheinbare Lösung für die sozial-öko- 
nomische Krise im Globalen Norden und 
Deutschland. 


Was kommt? 

Die Stimmenzuwächse der AfD in drei ost- 
deutschen Landtagen sind ein Ergebnis 
der allgemeinen autoritären Zuspitzung. 
Rassistische, antisemitische und völkische 
Erklärungen für globale und gesellschaft- 
liche Machtverhältnisse und die ökologi- 
sche Krise sind auf dem Vormarsch. En- 
gagement gegen eine Partei der Klima- 
wandelleugner*innen und die Aufladung 
der sozial-ökologischen Frage durch ras- 
sistische Erklärungsmuster ist auch von 
der Klimagerechtigkeitsbewegung ge- 
fragt. Antifaschist*innen haben die AfD 
schon lange auf dem Schirm. Vor allem die 
Zukunft von Industrie und Arbeitsplätzen 





bände haben ein gewaltiges Interesse da- 
ran, die Interessen der Klimagerechtig- 
keitsbewegung und die Interessen der 
Menschen in den Kohlerevieren gegenein- 
ander auszuspielen. Doch auch viele Men- 
schen in Bergbauregionen wollen Klima- 
schutz. Sie haben bloß berechtigte Sorge 
um ihren Lebensunterhalt. Die Aufgabe 
besteht also darin, diesen Konflikt von und 
nach links zu verschieben, um deutlich zu 
machen, worum es eigentlich geht: Den 
Versuch des fossilen Kapitals, die Kämpfe 
der ihren sozialen Abstieg fürchtenden 
Beschäftigten zur Durchsetzung seiner In- 
teressen zu instrumentalisieren. 

Rechte Akteur*innen versuchen in die- 
sem Konflikt, rassistische und/oder ver- 
schwörungstheoretische Akzente zu set- 
zen und ihr menschenverachtendes Welt- 
bild als legitim erscheinen zu lassen. Eine 
Zusammenarbeit zwischen Antifa- 
schist*innen und Klimagerechtigkeitsakti- 


schaftssystem als Ursache für den Klima- 
wandel. Auch für die antifaschistische Be- 
wegung gilt der Satz von Max Horkheimer, 
dass wer von Kapitalismus nicht reden will, 
auch vom Faschismus schweigen sollte. In 
den Krisen des Kapitalismus erstarken 
rechte Bewegungen und Ideologien, die 
den Kapitalismus mit autoritären, ja des- 
potischen Mitteln aufrechterhalten wollen. 
Wie eine antikapitalistische Perspektive 
beide Bewegungen zusammenführen 
kann, sollte diskutiert werden. 

Wie bei jeder Zusammenarbeit wird es 
knirschen und knacken. Aber ein thema- 
tisch erweitertes Klimacamp oder eine An- 
tifa-Konferenz mit Klimathema wäre 
schon einmal ein Anfang. Angesichts der 
anhaltenden Zustände und aktuellen Ent- 
wicklungen ist die Gefahr des Klimawan- 
dels und neofaschistischer und rassisti- 
scher Akteure ein dringendes Betäti- 
gungsfeld für die radikale Linke des 21. 


im mitteldeutschen und Lausitzer Braun- vist*innen bleibt notwendig. Die Klimage- Jahrhunderts. . 
kohlerevier spielte vor den Landtagswah- rechtigkeitsbewegung fordert schon lange 

len eine Rolle. Die Landesregierungen, die einen „system change - not climate chan- 

Braunkohlekonzerne und ihre Lobbyver- ge“ und sieht das kapitalistische Wirt- 

1 Vandana Shiva wiederum steht bei der Linken in der Kritik für ihr biologistisches Konzept der „Öko-Apartheid.“ 2 www.umweltundaktiv.de/umweltschutz/im-gespraech-mit- 


vandana-shiva 3 www.nf-farn.de/hambacher-wald-querfrontangebote-rechts 4 www.nf-farn.de/system/files/documents/handreichungl_farn_fuer_web.pdf 5 Klimawandelleug- 
ner lassen sich auch in anderen Kontexten finden, z,B. bei den Industrielobbyisten Dirk Maxeiner und Michael Miersch oder bei EIKE („Europäische Institut für Klima und Energie“). 
Auch in verschwörungstheoretischen Kreisen tummeln sich viele Klimaskeptiker und das Internetportal PI-News kombiniert in Artikeln Rassismus mit Klimawandelleugnung) 

6 www.postwachstum.de/die-externalisierungsgesellschaft-und-ihr-preis-20161209 
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Wie frei wollen wir leben? 


Staatliche Repression gegen linke kulturelle Freiräume 


ERSTVERÖFFENTLICHT VON MIKAEL IN DEN FAHRT BEI METRONAUT’ 


ma An den Beispielen der Musikfestivals 
„Fusion“ und „Resist to Exist“ lässt sich 
aufzeigen, wie staatliche Institutionen in 
Zeiten des Rechtsrucks und gesellschaftli- 
chen Rollbacks versuchen, immer stärker 
gegen linke kulturelle Freiräume vorzuge- 
hen. 


Fusion- die politische Dimension des 
Konflikts 

Einen Monat vor dem seit 1997 jährlich in 
Lärz, Mecklenburg-Vorpommern stattfin- 
denden Fusion-Festival, wurden die Pläne 
des zuständigen Neubrandenburger 
Polizeipräsidenten öffentlich, das Festival 
einem absurden Eskalationsszenario zu 
unterziehen. Neben überzogenen Sicher- 
heitsforderungen wurde ein Einsatzkon- 
zept mit 1.000 Beamt_innen, Wasser- 
werfern, Räumpanzern und Spezialkräften 
vorbereitet. 100 Polizeibeamt_innen pro 
Schicht sollten fest auf dem Festivalgelän- 
de stationiert und das Gelände mit unifor- 
mierten und zivilen Beamt_innen anlasslos 
bestreift werden. Sogar Unterstützung der 
Bundeswehr war angefordert worden. Da- 
rüber hinaus wurde von Zeit Online? auf- 
gedeckt, dass das Polizeipräsidium Neu- 
brandenburg eine Bachelorarbeit über das 
Fusion-Festival bei der Polizeihochschule 
Güstrow angeregt hatte, und in diesem 
Zusammenhang das Sicherheitskonzept 
des Festivals samt personenbezogenen 
Daten wie Namen und Telefonnummern 
von Mitarbeiter_innen des Festivals unge- 
schwärzt an Ulf-Theodor Claassen, ehe- 
maliger Vizevorsitzender der AfD Meck- 


AKTUALISIERT UND REDIGIERT VOM AlB 


lenburg-Schwerin und rechtskräftig ver- 
urteilter rechter Gewalttäter, weitergeleitet 
hatte. Claassen ist Dozent an der FH Güstrow 
und Betreuer der Bachelor-Arbeit, in der 
die Polizeiwache auf dem Fusion-Gelände 
und die anlasslose Bestreifung gefordert 
und begründet wurden. Diesen Plänen wi- 
dersetzten sich die Veranstalter_innen des 
Fusion-Festivals und gingen erstmals in 
der über 20-jährigen Festivalgeschichte 
mit der Forderung an die mediale Öffent- 
lichkeit, die überzogenen Kontroll- und 
Überwachungsforderungen der Polizei zu- 
rückzunehmen und Grund- und Freiheits- 
rechte zu verteidigen - und gewannen. 
Wären die Pläne der Mecklenburgischen 
Behörden aufgegangen, hätte es das Ende 
der Fusion bedeutet. Und das Ende eines 
weiteren Freiraums. 


Zwei Ebenen des Konfliktes 

Der Konflikt um das Fusion-Festival hat 
politisch zwei Ebenen. Erstens geht es um 
die Verteidigung von Grund- und Frei- 
heitsrechten, um die Freiheit der Kunst 
und die Selbstgestaltungsfreiheit kulturel- 
ler Ereignisse. Um den Erhalt von gesell- 
schaftlichen Freiräumen. Es geht also um 
nicht weniger als die Frage: Wie frei wollen 
wir leben? Die zweite Ebene, deutlich we- 
niger diskutiert, aber ebenso wichtig, ist 
der politische Angriff auf ein großes he- 
terogenes, linksalternatives, hedonisti- 
sches Netzwerk. Beide Ebenen können un- 
ter dem Vorzeichen des derzeitigen ge- 
sellschaftlichen Rechtsrucks gesehen wer- 
den. 


Das Ende von Freiräumen 

Wir erleben mit den neuen Polizeigesetzen 
und dem Trend zum Ausbau von Sicher- 
heitsbehörden und deren Befugnissen im- 
mer mehr den Zugriff eines Apparates, der 
keine Orte mehr toleriert, in denen er nicht 
sichtbar Präsenz und unmittelbar Kontrol- 
le ausüben kann. Die Fusion ist ein Ort, an 
dem es Sicherheit gibt - ohne die perma- 
nente Kontrolle und Überwachung des 
Staates. Die Polizei hat bislang nur Zugang 
zum Gelände bei konkreten Anlässen der 
Strafverfolgung oder zur Abwehr konkre- 
ter Gefahren. So wie das in einer freiheit- 
lichen Demokratie selbstverständlich sein 
sollte, aber leider nicht mehr ist. Deswe- 
gen ist das Fusion-Festival aus Perspekti- 
ve von Grund- und Freiheitsrechten bei- 
spielhaft - und Sicherheitsbehörden of- 
fenbar ein Dorn im Auge. Es zeigt lebens- 
werte Alternativen zur Normalität des 
immer weiter um sich greifenden Überwa- 
chungsstaates auf und erinnert gleichzei- 
tig an jene Zeiten, wo der staatliche Zugriff 
nicht so allgegenwärtig war wie heute. Der 
neue Sicherheitsstaat will aber überall ein- 
greifen, durchgreifen, zugreifen. Er will 
Macht demonstrieren. Abstrakte Gefahren 
sollen ausreichen, damit die Polizei an- 
lasslos und ohne Verdacht gegen Men- 
schen eingesetzt werden kann. Diese 
Dauerpräsenz von Polizei engt die Mög- 
lichkeiten zur freien Entfaltung der Men- 
schen ein. Menschen verhalten sich anders 
in der Gegenwart der Polizei, ganz unbe- 
nommen davon, ob sie sich rechtstreu ver- 
halten oder nicht. Die Polizei schafft eine 
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andere Ebene des Umgangs, sie passt 
nicht in Freiräume. Die Polizei ist nicht frei, 
zwanglos und unbeschwert. Sie ist die Po- 
lizei. Mit Uniform, Waffe, Helm. Die Polizei 
erzeugt immer einen Konformitätsdruck. 
Oder wie das der Polizeipräsident von 
Neubrandenburg sagt: Polizei hemmt. 
Man kann die Polizei generell gut und 
wichtig finden - und trotzdem dieses be- 
klemmende Gefühl in ihrer Anwesenheit 
haben: unter Kontrolle zu sein, überwacht 
zu sein, nicht mehr so frei. 


Angriff auf linksalternatives Netzwerk 

Der zweite Punkt ist der politische Angriff 
auf eine seit Jahren etablierte, aber fluide 
Struktur. Das Festival wird von einem gro- 
ßen linksalternativen, freiheitlichen, hedo- 
nistischen und antifaschistischen Netz- 
werk getragen. Etwa 200 Gruppen aus 
ganz Deutschland und Europa sind daran 
beteiligt. Es ist ein mächtiges, weltoffenes 
Netzwerk, das nicht nur Kunst, Musik und 
Theater macht, sondern gegen Nazis auf 
die Straße geht, Seenotrettung und Ge- 
flüchtete unterstützt, alternative Lebens- 
formen propagiert, den Kapitalismus kri- 
tisiert, Häuser und Wagenplätze besetzt, 
Kommunikationsguerilla und Aktions- 
kunst praktiziert, Druck für Gleichberech- 
tigung aufbaut, in Mietenkämpfen aktiv ist 
und viele andere progressive Politikfelder 
bedient. Im Kern fordert dieses hedonis- 
tisch geprägte Netzwerk eine andere Welt, 
das schöne Leben für alle und den Ausbau 
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von Grund- und Freiheitsrechten. Der An- 
griff auf die Fusion ist also nicht nur ein 
Angriff auf den Freiraum Fusion und damit 
auf die Grund- und Freiheitsrechte, son- 
dern er ist auch der Versuch, dieses poli- 
tische Netzwerk zu schwächen. Findet die 
Fusion nicht mehr statt, fehlt dem Netz- 
werk ein wichtiger jährlicher Kulmina- 
tions- und Bezugspunkt, der dem Zusam- 
menhalt, dem Austausch, der Vernetzung 
und nicht zuletzt auch gemeinsamer Aus- 
schweifung dient. 


Resist to Exist 

Das seit 2003 jährlich stattfindende 
selbstorgansierte Punkrock-Festival Resist 
to Exist scheiterte in diesem Jahr in Bran- 
denburg an bürokratischen Hürden. Die 
von den Behörden verlangte Baugenehmi- 
gung für die Umnutzung des Ackers, auf 
dem Zäune und Zelte aufgebaut werden 
sollten, konnten vom ehrenamtlichen Ver- 
ein nicht getragen werden. Der Verein 
klagte dagegen, da seiner Ansicht nach 
keine Nutzungsänderung des Geländes 
vorliege. Das Verwaltungsgericht Potsdam 
erklärte die Verbotsverfügung für gültig, 
ein Eilantrag beim Oberverwaltungsge- 
richt Berlin-Brandenburg scheiterte. Das 
Festival musste kurzerhand nach Berlin 
umziehen. Die AfD hatte bereits im ver- 
gangenen Jahr eine sog. „Kleine Anfrage“ 
gestellt, um das Festival zu diskreditieren. 
Erfolglos, denn es gab weder eine staatli- 
che Unterstützung für das Festival, noch 











registrierte politische Straftaten. Selbst 
das Kremmener Stadtparlament hatte sich 
für das Festival ausgesprochen. Der CDU 
rechtsaußen Bürgermeister wurde bei sei- 
nem ablehnenden Kurs von der NPD un- 
terstützt. Der erzwungene Rückzug ist als 
klarer Erfolg für AfD und NPD zu werten. 


Es geht um mehr 

Eine freie Gesellschaft braucht Orte, wo 
Menschen friedlich und frei, unkontrolliert 
und zwanglos, unbeobachtet und unein- 
geschränkt das tun und lassen können, 
was sie wollen, solange ihr Tun die Rechte 
und Freiheiten anderer nicht tangiert. Wer 
diese Freiräume einschränkt, der stellt die 
Freiheit als Ganzes in Frage und hantiert 
an den Grundfesten der offenen Gesell- 
schaft und der Demokratie. Genau das ge- 
schieht aber mit den letzten verbliebenen 
linken selbstorgansierten Festivals, die 
noch nicht in das enge, autoritäre, spaß- 
freie Korsett des allgegenwärtigen Sicher- 
heitsstaates gepresst wurden. Die Vertei- 
digung dieser Freiräume ist deshalb ein 
wichtiges politisches Signal, um die Fort- 
schreibung dieser Politik und deren Aus- 
dehnung auf andere, viel kleinere Freiräu- 
me zu stoppen. . 


1 www.metronaut.de/2019/05/die-politische-dimensi- 
on-des-konflikts-um-das-fusion-festival/ 

2 www.zeit.de/gesellschaft/zeitgeschehen/2019-05/ 
fusion-festival-polizeieinsatz-sicherheitskonzept-inter- 
ne-dokumente/komplettansicht 
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Die Polizei macht über Online-Plattformen Stimmung in eigener Sache, auch mit falschen Informationen. 


Juristisch dagegen vorzugehen ist nicht einfach. 


@polizeiberlin — Instrument zur 
politischen Einflussnahme 


BEI Wie sehr die Polizei, deren Handlungen 
bis dahin kaum öffentlich dokumentiert 
wurden, von den „neuen“ Medien heraus- 
gefordert wird, zeigte sich im Jahr 2015 in 
Spanien. Dort wurde im Zuge eines Geset- 
zes - das vor allem das Grundrecht auf 
Versammlungsfreiheit einschränkte - auch 
verboten, Bilder von Polizeikräften ohne 
deren Einverständnis ins Internet zu stel- 
len. Erstes Opfer der neuen Regelung wur- 
de jemand, der ein Foto von einem Polizei- 
auto veröffentlichte, das auf einem Behin- 
dertenparkplatz abgestellt war. Obwohl 
auf dem Foto niemand im Auto zu sehen 
war, setzte es eine Strafe von 800 Euro. 
Auch deutsche Polizeibehörden sind in 
Online-Netzwerken aktiv und arbeiten ge- 
zielt an ihrer Außendarstellung. Die Medi- 
enwissenschaftlerin Christine Horz von 
der Uni Bochum erklärte dazu im Deutsch- 
landfunk: „Die Polizei versucht ja immer 
stärker, im Rahmen der Nutzung von so- 
genannten Sozialen Medien den öffentli- 
chen Diskurs mitzubestimmen. Man hat 
das gesehen bei den Ereignissen am Ham- 
bacher Forst, oder auch bei „Ende Gelände“. 
Hier ist die Polizei sozusagen als zweiter 
Agendasetter (...) in Erscheinung getreten. 
(...) Hier sieht man ganz deutlich, wie die- 
se Möglichkeiten der sogenannten Sozia- 
len Medien dazu führen, dass bestimmte 
Institutionen nun quasi in den journalisti- 
schen Bereich reindrängen.“! 

Ein transdisziplinäres Team aus zwei 
Dutzend Forschenden um das Berliner „In- 
stitut für Protest- und Bewegungsfor- 
schung“ veröffentlichte 2018 eine Studie 


RALF HUTTER 


zur Ergründung der „Dynamiken der Gewalt“ 
im Umfeld des G20-Gipfels in Hamburg 
und wertete dabei auch die Twitter-Arbeit 
der Polizei aus. Schon im sogenannten 
Rahmenbefehl für die Protest-Tage hatte 
die Polizei demnach die Devise ausgege- 
ben, über Online-Plattformen „Bürgernä- 
he zu erzeugen“. Der Bericht hält fest: „Mit 
der Nutzung von Twitter bringt die Polizei 
ihre Perspektive in Echtzeit in die Debatte 
über das sich entwickelnde Protestge- 
schehen ein. Sie vollzieht damit eine pro- 
blematische Gratwanderung, sobald sie 
aktiv in die politische Deutung der Ereig- 
nisse eingreift, in denen sie zudem Kon- 
fliktbeteiligte ist.“ Nach der Auswertung 
von 700.000 Twitter-Meldungen hält das 
Forschungsteam fest, dass die Polizei 
Hamburg dort eine „zentrale Stellung“ 
hatte und „besonders in Phasen der Ge- 
walteskalation zum wichtigsten Bezugs- 
punkt für große Medienakteur*innen“ ge- 
worden sei.? 

Die Berliner Polizei hat für ihre Einsätze 
ein eigenes Twitter-Profil „PolizeiBerlin_E“. 
Damit kann sie Informationen aus erster 
Hand bieten und dabei ein bestimmtes Bild 
von sich vermitteln. Damit schoss sie sich 
am 29. Juni 2017 ein historisches Eigentor. 
An diesem Tag wurde im Berliner Stadtteil 
Neukölln das selbstverwaltete Soziale 
Zentrum „Friedel 54“ von 770 Polizeibe- 
amt_innen zu Gunsten einer luxemburgi- 
schen Briefkastenfirma geräumt, die das 
Haus zuvor gekauft hatte. Dagegen pro- 
testierten rund 150 Menschen mit einer 
Sitzblockade vor dem Haus und im Innen- 
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+ PolizeiBerlinEinsatz ® 
@PollzeißBerlin_E 
Lebensgefahr für unsere Kolleg. Dieser 
Handknauf in der #Friedel54 wurde unter d 


Strom # gesetzt. Zum Glück haben wir das 
vorher geprüft. 










06:54 - 29. Juni 2017 


411 Retweets 480 „Gefällt mir"-Angaben ® @ = @ @ 7 ® ö 2e 


hof. Weitere hunderte solidarische Men- 
schen standen an den Polizeiabsperrun- 
gen. Das zu räumende Ladenlokal war un- 
ter anderem mit einer Betonwand verbar- 
rikadiert. Das öffentliche Interesse war 
groß, was während der Räumung auch im 
Internet seinen Ausdruck fand. In diese 
Diskussion wollte die Polizei intervenieren, 
um so vor allem der Darstellung der über- 
zogenen und unnötigen Polizeigewalt ent- 
gegenzuwirken. In einem Tweet behaup- 
tete sie, ein Türknauf sei „unter Strom ge- 
setzt“ worden, so dass „Lebensgefahr“ für 
die Beamt_innen bestanden habe. Obwohl 
vor Ort und online sofort Zweifel an dieser 
Meldung aufkamen und die Polizei nichts 
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belegte, übernahmen viele Medien die 
Nachricht, der Protest habe zu einem 
lebensgefährlichen Anschlagsversuch auf 
die Polizei geführt. Die Hintergründe der 
polizeilichen Fehlinformation, die durch die 
parlamentarische Aufarbeitung ans Licht 
gekommen sind, sind skandalös: Schon 70 
Minuten nach der Veröffentlichung der 
Meldung wusste die Polizei, dass an keiner 
Tür des Hauses Strom anlag, gab aber diese 
Information nicht weiter. Erst nach über 24 
Stunden nahm sie die Behauptung zurück. 
Im März diesen Jahres reichten zwei Mit- 
glieder des Vereins, der die Ladenräume 
gemietet hatte, Klage beim Verwaltungs- 
gericht gegen den Polizei-Tweet ein, um 
neben der Löschung dessen Rechtswidrig- 
keit gerichtlich feststellen zu lassen. Sie 
sehen einen Eingriff in das allgemeine Per- 
sönlichkeitsrecht sowie in die Versamm- 
lungsfreiheit und Meinungsfreiheit, denn 
der Tweet habe Leute davon abgeschreckt, 
sich an dem Protest während und nach der 
Räumung zu beteiligen. Die Klageschrift 
führt aus, die Polizei habe auf illegitime 
Weise in die öffentliche Meinungsbildung 
eingegriffen und damit ihre „beamten- 
rechtliche Grundpflicht“, das Neutralitäts- 
und Sachlichkeitsgebot einzuhalten, ver- 
letzt. Die Berliner Polizei darf Ereignisse 
nicht kommentieren. Das hat der Berliner 
Senat schon 2015 im Landesparlament 
bekanntgegeben. Dennoch heißt es in ei- 
ner Antwort der „Senatsverwaltung für In- 
neres“ auf eine parlamentarische Anfrage, 
die Polizei habe „zu jedem Zeitpunkt fak- 
tenbasiert auf Grundlage des aktuellen 
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Sachstandes“ getwittert. Die Anwältin An- 
na Gilsbach, die die Klage der Friedel54 
führt, sagt, solche Klagen seien sehr sel- 
ten, da sich solche Falschbehauptungen 
normalerweise nicht gegen konkrete Per- 
sonen richteten. Rechtsprechung zur poli- 
zeilichen Nutzung von Twitter gebe es 
deshalb kaum. 

Einfacher ist es, wenn es um Fotos geht. 
So twitterte die Polizei Frankfurt 2015 Fo- 
tos von den Protesten gegen die Eröffnung 
der Europäischen Zentralbank, auf denen 
Gesichter erkennbar waren. „Das würden 
wir so nicht mehr machen“, sagte 2017 ein 
Sprecher dem ARD-Fernsehmagazin Kon- 
traste. Es ist nämlich verboten. Das Ober- 
verwaltungsgericht Münster bestätigte im 
September diesen Jahres eine Entschei- 
dung des Verwaltungsgerichts Gelsenkir- 
chen aus dem Jahr 2018 und stellt fest, 
dass das Veröffentlichen von Fotos einer 
politischen Versammlung auf Twitter 
durch die Polizei unrechtmäßig ist, da ein- 
zelne Menschen erkannt werden könnten 
und die Gefahr bestehe, dass sich solche 
Aufnahmen einschüchternd oder abschre- 
ckend auf das Verhalten der Teilnehmer 
einer Versammlung auswirken können. 
Das Verwaltungsgericht Köln hatte vorher 
in einem solchen Fall ebenso entschieden. 

Die erwähnten Proteste waren für die 
Frankfurter Polizei ansonsten ein On- 
line-Erfolg, sagte damals ein verantwort- 
licher Polizist der Wochenzeitung „Zeit“ 
und fügte hinzu: „Bei Blockupy 2013 wurde 


Repression 





nur über uns geredet. Nun konnten wir 
nicht nur mitlesen, sondern auch unsere 
Meinung und unser Handeln transparent 
machen.“ Damals schon bezeichnete der 
Rechtswissenschaftler Felix Hanschmann 
(Universität Frankfurt) die Polizei-Tweets 
nicht nur dann als rechtswidrig, wenn es 
sich um Falschmeldungen handelt, son- 
dern auch, wenn Menschen durch das Ver- 
öffentlichen von Schreckensszenarien ab- 
geschreckt werden, sich an einer Demons- 
tration zu beteiligen. „Die Zeit“ hielt zum 
Stil der Tweets der Polizei Frankfurt fest: 
„Die Ansprache: jung und direkt. Als De- 
monstranten Mülleimer anzündeten, lau- 
tete die Ansage über Twitter: ‘Lasst das!‘“. 
Der Kontakt zur Ordnungsmacht ist durch 
die neuen Online-Kommunikationsmittel 
weniger formell. Bei der Friedel54-Räu- 
mung war die Ansprache bizarr. Dort wur- 
den die üblichen Aufforderungen an die 
Sitzblockade nicht anonym aus einem Au- 
to heraus ausgesprochen, sondern von ei- 
nem Beamten, der breitbeinig, mit schnur- 
losem Mikrofon mehrere Meter vor den 
Polizeiautos stand - in seinen Durchsagen 
duzte er die Anwesenden mehrfach. 
Netzpolitik.org berichtete im November 
2017 darüber, wie die Berliner Polizei ge- 
gen einen Minderjährigen vorging, der von 
zu Hause aus einen Polizeihubschrauber 
mit einem Laserpointer geblendet haben 
soll. Demnach veröffentlichte sie auf Twit- 
ter und Facebook ein Foto des Wohnhau- 
ses, das von der Kamera des Hubschrau- 
bers aufgenommen worden war. Darauf 
sei zu erkennen gewesen, wie der Laser- 
strahl aus einem Fenster im fünften Stock 
auf den Betrachter gerichtet war. Auch die 
Umgebung des Hauses war zum Teil sicht- 
bar. Die Meldung war mit dem Hashtag 
„Neukölln“ versehen. Die Berliner Daten- 
schutzbeauftragte kritisierte dieses Vor- 
gehen, denn es habe die Möglichkeit be- 
standen, mit dem Bildmaterial und im Wis- 
sen des Stadtteils auf die Identität des Ju- 
gendlichen zu schließen. Besonders extrem 
war hierbei die Sprache. Das veröffentlichte 
Foto hatte die Polizei mit dem bedrohli- 
chen Schriftzug „Jetzt wissen wir, wo du 
wohnst.“ versehen. . 


1 „An journalistische Leitlinien halten“ - Christine Horz im Gespräch mit Sebastian Wellendorf am 28.08.2019 
2 https://depositonce.tu-berlin.de/bitstream/11303/8176/3/Eskalation_Hamburg2017.pdf 
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Drei Trans*frauen sind im Juli 2019 in Honduras ermordet worden. Die bekannte LGBTI*-Aktivist*in Bessy 
Ferrera wurde am 8. Juli in der Hauptstadt Tegucigalpa niedergeschossen. Santi Carvajal, Moderator*in ei- 


ner Trans-TV-Show, wurde am 5. Juli angeschossen und starb einen Tag später in Puerto Cortes. Eine dritte 


Trans*frau wurde am 3. Juli in El Negrito getötet, berichteten lokale Medien. In einer Reportage von Knut Hen- 


kel in den „Lateinamerika Nachrichten“ hatte Bessy Ferreira die Situation von LGBTI* in Honduras beschrieben. 


Sichtbar, engagiert und 


hartnäckig 


Eine Reportage zur Situation von LGBTI* in Honduras 


ma Morddrohungen, Prügel, und Vergewal- 
tigungen von Aktivist*innen der LGBTI*- 
Szene sind in Tegucigalpa, Honduras, eher 
die Regel als die Ausnahme. Paola Flores 
und Bessy Ferreira, zwei Trans*frauen, ha- 
ben einschlägige Erfahrungen gemacht. 
Sie versuchen sich zu wehren, ermuntern 
andere Trans*frauen Anzeige zu erstatten 
und bereiten einen Musterprozess vor. Der 
soll zeigen wie die Justiz eigentlich agieren 
sollte - es aber nicht tut. 

Im Zentrum von Tegucigalpa, nur ein 
paar Steinwürfe vom Busbahnhof, hat die 
2003 gegründete LGBTI*-Organisation 
Arcoiris (Regenbogen) ihr Büro, zu dem 
auch Aufenthaltsräume gehören. Hier trifft 
sich die queere Szene der honduranischen 
Hauptstadt, organisiert Kampagnen, tritt 
für die eigenen Rechte ein und feiert hin 
und wieder Parties. „Bei unserem ersten 
Marsch gegen die Homophobie und für die 
Rechte unserer queeren Community waren 
wir gerade zwanzig, im letzten Mai im- 
merhin rund tausend Personen“, erinnert 
sich Donny Reyes. Der stämmige Mann 
Ende 40 ist Gründungsmitglied und Koor- 
dinator von „Arcoiris“, die sich für die 
Menschenrechte der queeren Gemeinde 
engagiert. Um die ist es mies bestellt, 
denn Honduras gehört weltweit zu den 


KNUT HENKEL 
LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 


gefährlichsten Ländern für LBGTI*-Akti- 
vist*innen. 38 Morde wurden von den 
LGBTI*-Organisationen des Landes im 
Laufe des letzten Jahres registriert - ein 
Mord weniger als 2017. Alle anderen An- 
griffe summieren sich zu Hunderten. „Am 
sichtbarsten und am verwundbarsten sind 
Trans*frauen“, so Donny Reyes. Die orga- 
nisieren sich bei „Arcoiris“ als „Mufiecas de 
Arcoiris“, auf deutsch übersetzt Regenbo- 
genpüppchen. Ein sarkastischer Titel, den 
die Trans*frauen bewusst gewählt haben. 
Jeden Dienstag treffen sie sich im Büro in 
der dritten Avenida des Concepciön, ei- 
nem Handwerkerviertel am Rande des 
Zentralmarkts von Tegucigalpa. „Nur ein 
paar Blocks entfernt, rund um den Parque 
El Obelisco, befindet sich der Trans-Strich 
von Tegucigalpa“, so Donny Reyes. Viele 
der Trans*frauen, die dort ihren Lebens- 
unterhalt verdienen, haben keine Ahnung 
von ihren Rechten und das versuchen 
Reyes und seine Kolleg*innen zu ändern - 
mit Workshops, aufklärender Informati- 
onsarbeit und Beratung. Die beiden 
Trans*frauen Bessy Ferreira und Paola Flo- 
res leiten und koordinieren die Arbeit der 
„Mufiecas de Arcoiris“ und haben selbst 
einschlägige Erfahrungen mit Diskriminie- 
rungen gemacht. Bessy Ferreira fährt sich 
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mit dem Daumen über die Kehle. Dann 
deutet sie auf die wulstige rund fünfzehn 
Zentimeter lange Narbe unterhalb ihres 
Schlüsselbeins. „Ein Freier wollte nach dem 
Sex nicht zahlen und hat mir von hinten 
versucht die Kehle durchzuschneiden“, 
sagt die Trans*frau von Mitte dreißig. „Nur 
weil er das Messer zu tief angesetzt hat, 
sitze ich noch hier“, sagt sie mit einem bit- 
teren, rauen Lachen. Fast verblutet ist sie 
damals, konnte sich aus dem Hinterhof 
gerade so auf die Straße schleppen, wo je- 
mand einen Krankenwagen rief. Die mit 
groben Stichen genähte Narbe erinnert sie 
bei jedem Blick in den Spiegel an den An- 
griff vor ein paar Jahren. „In Honduras hat 
man als Trans*frau keine Chance auf einen 
regulären Job. Was bleibt ist für viele von 
uns nur die Prostitution.“ Abfinden will 
sich Bessy Ferreira mit der alltäglichen 
Diskriminierung und Verfolgung nicht. 
„Ein großes Problem ist, dass kaum je- 
mand von uns genau weiß, was für Rechte 
wir eigentlich haben. Worüber frau nichts 
weiß, kann sie auch nicht verteidigen“, er- 
klärt Bessy Ferreira. Daran will sie etwas 
ändern und ist deshalb bei „Arcoiris“ ein- 
gestiegen. Erst als Freiwillige, mittlerweile 
als Stellvertreterin von Paola Flores. Die 
Trans*frau ist das Gesicht der „Mufiecas de 
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Arcoiris“. Vor ein paar Jahren hat sie ange- 
fangen rund um den „Parque EI Obelisco“ 
Trans*frauen anzusprechen, sie über ihre 
Rechte im Umgang mit Freiern, aber auch 
der Polizei aufzuklären. Die eigenen Rech- 
te sind zentrales Thema bei den wöchent- 
lichen Treffen, aber auch die Probleme, 
denen sich Trans-, Bi-, Homosexuelle und 
die restliche Queer-Szene in Honduras ge- 
genübersieht. „Wir werden ausgegrenzt, 
diskriminiert, gedemütigt, vergewaltigt 
und ermordet“, zählt Paola Flores mit lei- 
ser Stimme auf. „Honduras ist eine christ- 
lich verbrämte Macho-Gesellschaft, in der 
Rechte der Anderen nicht geachtet wer- 
den“, schildert sie das Grundproblem. 
Hinzu kommt ein nicht funktionierendes 
Justizsystem. Straftaten gegen LGB- 
TI*-Personen werden nicht geahndet, das 
monierte auch die Menschenrechtskom- 
mission der OAS (Organisation Amerikani- 
scher Staaten) bei ihrer letzten Visite im 
August 2018. Laut der Kommission habe 
es in den letzten fünf Jahren 177 Morde 
gegeben, von denen kaum einer aufge- 
klärt worden sei. Das hat viele Gründe. Ei- 
ner ist aber laut Paola Flores, dass bei den 
Verbrechen aus Hass nicht richtig ermittelt 
werde: „Das beginnt bei der Spurensiche- 
rung und endet im Gerichtssaal - wenn es 
denn überhaupt so weit kommt.“ Wie ein 
Musterprozess laufen sollte, worauf bei 
der Spurensicherung, bei der Gerichtsme- 
dizin, aber auch bei der Zeug*innen-Ver- 











nehmung und im Gerichtssaal geachtet 
werden muss, wollen die Mufecas anhand 
eines realen Falles aufzeigen. „Eines Ka- 
pitaldeliktes wie Vergewaltigung oder 
Mord“, so Flores, die derzeit mit Jurist*in- 
nen, Ermittler*innen und Gerichtsmedizi- 
ner*innen im Gespräch ist, um das bei- 
spielgebende Tribunal vorzubereiten. 
Demnächst soll der symbolische Gerichts- 
prozess in Tegucigalpa stattfinden. Bei ih- 
ren Bemühungen, Vorurteile aufzubre- 
chen, sind die Aktivist*innen oft auf sich 
allein gestellt. Journalist*innen, die Fotos 
rund um den „Parque El Obelisco“ machen, 
und sich nicht nur privat, sondern auch öf- 
fentlich über sie lustig machen, sind, so 
Bessy Ferreira, alles andere als selten. Oft 
werden Homo- genauso wie Bi- und 
Transsexuelle von ihren Familien versto- 
ßen, ergänzt Paola Flores. Sie hat seit ein 
paar Jahren die Unterstützung ihrer Fami- 
lie, während ihre Kollegin Bessy Ferreira 
Waise ist und nach ihrem Outing von den 
Pflegeeltern vor die Tür gesetzt wurde. So 
landete sie in der Prostitution und für sie 
ist „Arcoiris“ so etwas wie ein zweites Zu- 
hause. Vor allem ihrer Mutter hat es hin- 
gegen Paola Flores zu verdanken, dass der 
Kontakt zur eigenen Familie nicht abriss, 
obwohl mehrere Familienangehörige 
evangelikalen Kirchen sowie der katholi- 
schen Kirche angehören. Die verteidigen 
die Heterosexualität als das Non plus Ult- 
ra und machen gemeinsam mobil gegen 


Laut den letzten Zahlen von „Arcoiris“ sind bis Mitte Juli 
2019 26 Morde an LGBTI*-Aktivist*innen dokumentiert 
worden. Paola Flores (links) und Bessy Ferrera (rechts) bei 
einem Gespräch mit Knut Henkel („Lateinamerika Nach- 
richten“ Nr. 539). Im Juli 2019 wurde Bessy Ferrera er- 
schossen. 


alle Anläufe, die gleichgeschlechtliche Ehe 
in Honduras auf den Weg zu bringen. Fol- 
ge dieser rigiden Positionierung sind tiefe 
Gräben, die sich durch viele Familien zie- 
hen. So auch bei den Flores, wo die sexu- 
elle Orientierung des jüngsten Kindes von 
den Älteren mit Unverständnis und Ableh- 
nung quittiert wurde. „Nur meine Mutter 
hielt zu mir. Doch das änderte sich mit 
dem Überfall.“ Der ereignete sich im Juni 
2009 und Paola Flores hat ihn nur knapp 
überlebt. „Drei Männer haben mich in 
meiner eigenen Wohnung, dort wo ich 
mich sicher fühlte, überfallen. Mich zu- 
sammengeschlagen und mit Benzin über- 
gossen und angezündet“, erinnert sich 
Flores und deutet auf die Transplantate die 
rechts und links vom Kinn zu sehen sind. 
Sie hat um ihr Leben gekämpft, sich ge- 
wehrt, geschrien und überlebt. Zwei Mo- 
nate im Koma, neun Monate im Kranken- 
haus und schließlich ein Jahr im Exil in Me- 
xiko. „Was mir passiert ist, kann auch allen 
anderen passieren. Dagegen kämpfe ich 
und deshalb bin ich zurückgekommen“, 
sagt sie mit fester Stimme und zupft das 
Halstuch zurück, welches die Narben am 
Hals verbirgt. Die drei Männer gingen ge- 
nauso wie der Freier, der Bessy Ferreira 
umbringen wollte, bisher straffrei aus. Ein 
häufiges Geschehen in Honduras, wo 
deutlich über 90 Prozent der Gewaltdelik- 
te gegen LGBTI* nicht geahndet werden. 
Die Fotos von ermordeten Arcoiris-Aktivis- 
t*innen, die im Treppenhaus neben denje- 
nigen hängen, die sich engagieren, zeu- 
gen davon. Die Straflosigkeit soll beendet 
und der Musterprozess der „Mufiecas de 
Arcoiris“ soll dazu beitragen. . 
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ITALIEN 


Mit Stefano Delle Chiaie starb ein Neonazi-Komplize rechter Diktaturen 


Terror, Drogen, 
Diktatoren 


EM Der Twitter-Account des Watchblog 
„Anti-Fascism & Far Right“ verbreitete die 
Nachricht am 10. September 2019 als einer 
der Ersten: Stefano Delle Chiaie (82 Jahre), 
die „wohl wichtigste Figur“ des Neonazi- 
Terrorismus zwischen den 1960er und 
1980er Jahren in Italien, ist am Tag zuvor 
gestorben. Aufgeführt wurden in dem 
kurzen Nachruf: Putschversuche in Italien, 
Mordanschläge auf Gegner des Fran- 
co-Regimes in Spanien, Militärputsche in 
Süd-Amerika und eine internationale Ver- 
netzungsarbeit extrem rechter Organisa- 
tionen. Bereits 1984 untersuchte die eng- 
lischsprachige Recherchebroschüre „Black 
Papers Nr. 1“, seinerzeit verlegt vom „An- 
archy Magazine“, Delle Chiaies politischen 
Aktivitäten, die sich damals über zwei 
Kontinente und zwei Jahrzehnte erstreck- 
ten.! Was da bereits über seine Karriere 
bekannt war und was über die ex-natio- 
nalsozialistischen- und Junta-Kreise in 
Lateinamerika, Spanien und Griechenland 
vermutet wurde, traf in der Rückschau of- 
fenbar weitestgehend den Kern der Sache. 
Andere Bücher und Studien, die seine Kar- 
riere thematisierten, folgten. 


Neonazi-Terror 

Stefano Delle Chiaie, 1936 in Caserta ge- 
boren, gründete zusammen mit Pino Rauti 
das neofaschistische „Centri Studi Ordine 
Nuovo“. 1962 verließ er die Organisation, 
um seine eigene neofaschistische Gruppe 
- die „Avanguardia Nazionale“ - zu grün- 
den. Die Gruppe galt als mitverantwortlich 
für eine Reihe von Bombenangriffen in Ita- 
lien. Am 12. Dezember 1969 explodierte 


eine Bombe auf der Mailänder Piazza Fon- 
tana, 17 Menschen starben. Am 4. August 
1974 explodierte eine Bombe im Schnell- 
zug von Florenz nach Bologna, 12 Men- 
schen starben. Als Stefano Delle Chiaie 
verdächtigt wurde, hinter den Attentaten 
zu stecken, floh er mit einem gefälschten 
Pass und einem „Aginter“-Presseausweis 
nach Spanien. Auch das verheerende At- 
tentat von Bologna im Jahr 1980 mit 85 
Toten wurde seiner Organisation zuge- 
rechnet. Er spielte über Jahre eine wichtige 
Rolle in Italiens ‚anni di piombo‘ (Die blei- 
ernen Jahre) in den 1960er bis 1980er Jah- 
ren, die von rechtem Terrorismus geprägt 
waren. 1974 lernte er in Madrid den chile- 
nischen Machthaber General Augusto 
Pinochet auf der Begräbnisfeier von Spa- 
niens Diktator Francisco Franco kennen. 
Bereits bei jenem Treffen soll ein Mordan- 
schlag auf den Vorsitzenden der Sozialis- 
tischen Partei Chiles besprochen worden 
sein. Offenbar schien diese Begegnung so 
vielversprechend, dass sich Delle Chiaie 
nach Chile begab, wo er an der „Öffent- 
lichkeitsarbeit“ des Diktators beteiligt war. 
Von dort aus fand er trotz seiner Haftbe- 
fehle Zuflucht in verschiedenen südameri- 
kanischen Ländern. Nach siebzehn Jahren 
auf der Flucht und fünf Haftbefehlen ge- 
gen ihn u.a. - wegen Zugehörigkeit zu ei- 
ner bewaffneten Gruppe und Komplizen- 
schaft bei einem Massaker - wurde er 
1987 in Caracas, Venezuela, verhaftet und 


nach Italien ausgeliefert. 1991 wurde er 
vom Vorwurf des Attentats auf der Piazza 
Fontana 1969 freigesprochen. Zu dem An- 
schlag von Bologna stellten die Richter 
fest, es gäbe keine Beweise für eine direk- 
te Beteiligung (mehr). Delle Chiaie schrieb 
seine eigene Geschichte in dem Buch „L' 
aquila e il condor“ (Der Adler und der 
Kondor) als „Erinnerung an eine militante 
Politik“ nieder. Hier ist zu erfahren, dass er 
Ende der 1950er Jahre die kleine „Gruppi 
di Azione Rivoluzionari“ (GAR) gründete 
und bereits internationale Verbindungen, 
etwa mit dem Österreicher Konrad Win- 
disch, dem Führer des neonazistischen 
„Kameradschaftsrings Nationaler Jugend- 
verbände“ (KN)), unterhielt. 

Mit Joachim F. aus Eppstein (Taunus) 
wurde wegen des Bologna-Attentats 1983 
auch ein 35-jähriger deutscher Neonazi 
verhaftet. Die Frankfurter Staatsanwalt- 
schaft ermittelte außerdem gegen ihn we- 
gen Drogentransports in Bolivien, Anstif- 
tung zum Drogenschmuggel in die USA 
sowie Misshandlung eines 17-jährigen 
Dienstmädchens. Die Neonazis der „Schwar- 
zen Internationale“ hatten sich im „Bava- 
ria“, der Kneipe des Deutschen in Santa 
Cruz (Bolivien) getroffen. Doch u.a. das 
Bundeskriminalamt soll sich für seine Frei- 
lassung ausgesprochen haben, da Joachim 
F., so damals die „Frankfurter Rundschau“, 
als V-Mann in Sachen Rauschgift tätig ge- 
wesen sei. Ähnlich glimpflich ging es auch 


Rechts: Bolivien, 1980er Jahre: Stefano Delle Chiaie (hinten, mit dunkler Brille) und der neonazistische deutsche Söldner 
Joachim F. (ehemaliger spanischer Fremdenlegionär) in der Uniform von „Los Novios de la Muerte“ („Die Verbündeten 
des Todes“). Das paramilitärische „Todesschwadron“ wurde von dem NS-Kriegsverbrecher Klaus Barbie in Zusammen- 
arbeit mit dem lokalen „narcotraficante“ Roberto Suarez gegründet. 
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Stefano Delle Chiaie im Jahr 1975. 


stets für Delle Chiaie aus. Dank einer Kon- 
zession der Stadt Rom betrieb er nach sei- 
ner Rückkehr in Italien ein eigenes politi- 
sches Fernsehprogramm und seine Sen- 
dungen wurden von führenden VertreterIn- 
nen der extremen Rechten besucht. 


Geheimdienste, Diktatoren, Drogen 

Das Nachrichtenmagazin „Spiegel“ bilan- 
zierte bereits 1985: „Der italienische Ge- 
heimdienst gehörte zu Delle Chiaies För- 
derern, wie auch die Militärdiktatoren in 
Chile, Bolivien oder Argentinien, die ihm 
und seinen Kumpanen bereitwillig Unter- 
schlupf, Geld und Reisepässe zur Verfü- 
gung stellten.“ Chiaie war über sein politi- 
sches Netzwerk international an geheim- 
dienstlichen Infiltrationsbemühungen und 
der Bekämpfung linker Bewegungen betei- 
ligt. Bereits von 1962 bis 1964 war er für 
den „Servizio informazioni forze armate“, 
den damaligen italienischen Nachrichten- 
dienst aktiv, dessen Aufgabe es auch war, 
in linke Strukturen einzudringen und diese 
zu zerschlagen. 

Was antifaschistische Gruppen lange 
wussten und skandalisierten, fand in den 
letzten Jahren auch Eingang in die Wissen- 
schaft und wird jetzt nach seinem Tod re- 
zipiert. So das Buch eines Professors des 
„Middlebury Institute of International Stu- 
dies“ mit dem Namen „The Darkest Sides 
of Politics“, welches verschiedene neofa- 
schistische, paramilitärische und terroris- 
tische Gruppen der 1960er und 1970er 
Jahre in Europa und Lateinamerika unter- 
sucht und die „Manipulation“ von diesen 
durch die Sicherheitskräfte verschiedener 
Staaten, sowohl „autoritärer als auch de- 
mokratischer Natur“, schildert. 

Die Aktivitäten von Delle Chiaie könn- 
ten Stoff für eine ganze Netflix-Serie bie- 
ten. Die meiste Zeit hatte er in Lateiname- 
rika „gearbeitet“ und war Teil der soge- 
nannten „Aginter Press“, gegründet wäh- 
rend der Diktatur von Antönio de Oliveira 
Salazar in Portugal. Diese Pseudo-Presse- 
agentur machte sich als eine antikommu- 
nistische Söldnerorganisation mit Toch- 
tergesellschaften in verschiedenen Län- 














dern einen Namen. Delle Chiaie war, neben 
dem deutschen NS-Kriegsverbrecher Klaus 
Barbie, einer der Mitinitiatoren des soge- 
nannten „Kokain-Coups“. Anfang der 
1980er Jahre war Barbie zudem daran be- 
teiligt, General Luis Garcia Meza Tejada in 
Bolivien mit Hilfe von Drogenbaronen an 
die Macht zu bringen. Später arbeitete De- 
Ile Chiaie für dessen Regierung bei der 
„Ausbildung“ ihrer Soldaten. Klaus Barbie 
stand in Bolivien sowohl der Regierung 
von Hugo Banzer Suärez als auch der von 
Tejada als „Berater“ für die Umsetzung re- 
pressiver Maßnahmen zur Seite. Delle Ch- 
iaie erklärte in einem Interview von 1983: 
„Als sich in Bolivien die Gelegenheit zu ei- 
ner nationalen Revolution bot, waren wir 
daher da, um unsere Kameraden zu schu- 
len. Wir waren weder Repressoren noch 
Narko-Terroristen, sondern politische 
Kämpfer.“ Dieser Hingabe folgend war er 
beim Massaker von Ezeiza (Argentinien) 
am 20. Juni 1973 zumindest anwesend, 
traf sich 1975 mit einem chilenischen 
Agenten, um ein Attentat auf den chileni- 
schen Christdemokraten Bernardo Leigh- 
ton vorzubereiten und nahm 1976 an 
Operationen gegen Linke in Spanien teil. 
Spätere Ermittlungen der spanischen 
Behörden zeigten, dass er sowohl für die 


politische Polizei von Pinochet, der „Direc- 
ciön de Inteligencia Nacional“ (DINA), für 
die „Alianza Anticomunista Argentina“ 
(span., abgekürzt AAA oder Triple A), als 
auch für die Diktatur von Hugo Suaärez in 
Bolivien gearbeitet hatte. Die AAA war ei- 
ne regierungsnahe paramilitärische, ext- 
rem rechte und terroristische Gruppierung 
innerhalb des argentinischen Peronismus 
in den 1970er Jahren. Als sogenanntes To- 
desschwadron war sie für zahlreiche Ent- 
führungen, Anschläge, politische Morde 
und das „Verschwindenlassen“ von linken 
politischen Gegnern der Regierung ver- 
antwortlich. Die Zeitschrift „Le Monde di- 
plomatique“ beschrieb im Juli 1998 unter 
dem Titel „Inthe shadow of generals, hired 
killers and drug traffickers - Turkey’s pi- 
votal role in the international drug trade“ 
von Treffen Chiaies mit dem türkischen 
Geheimdienst und dem rechten Terroris- 
ten Abdullah Catlı in Lateinamerika und 
bei einem Besuch der „Grauen Wölfe“ im 
September 1982 in Miami. (AlB Nr. 72, Das 
Papst-Attentat. Mehr Fragen als Antwor- 
ten) Die Beiden dürften sich gut verstan- 
den haben. Abdullah Catlı war ein verur- 
teilter türkischer Geheimagent, Auftrags- 
killer und ein Anführer der neofaschisti- 
schen „Grauen Wölfe“. Ab 1978 beteiligte 
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Foto: Autore anonimo, Pubblico dominio (it.wikipedia.org) 
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Confluenza Invecchiare non & facile. I libri di memorie sono a volte un 
punto d’incontro tra esperienze opposte: Sandro Provvisionato, un tempo 
di sinistra, presenta la biografia del neofascista Stefano Delle Chiaie: 

“Laquila e il condor”. Un titolo che va bene anche per i due 
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er sich an tödlichen Terroraktionen gegen 
Linke in der Türkei, darunter das „Massa- 
ker von Bahcelievler“ und ein Bombenat- 
tentat vor der Istanbuler Universität. An- 
gesetzt wurde er auch auf linke Kurd_in- 
nen. Sein Tod bei einem Autounfall offen- 
barte die Tiefe der staatlichen Mitschuld 
an organisierten Verbrechen, der soge- 
nannte „Susurluk-Skandal“. 

Bei einer Anhörung der parlamentari- 
schen Untersuchungskommission von 
1994 bis 2000 über den Terrorismus in 
Italien unter Leitung von Senator Giovanni 
Pellegrino im Jahr 1997 durfte Delle Chiaie 
selbstverständlich nicht fehlen. Dass er 
sich laut - mittlerweile „declassified“ - 
Dokumenten der CIA in Madrid mit einem 
chilenischen Agenten und einem Exil-Ku- 
baner aus Miami traf, um mit Hilfe der 
französischen Geheimpolizei einen Mord(- 
versuch) an einem chilenischen Christde- 
mokraten am 6. Oktober 1975 zu planen, 
vervollständigt nur noch das bizarre Bild.’ 


Innenminister und „Schwarze Geister“ 

Aus diesem Milieu von Neofaschisten, Ge- 
heimdiensten und politischen Gewalt- 
strukturen hatte sich Delle Chiaie bis zu 
seinem Tod offenbar nicht gelöst. In einem 
Interview im Jahr 2014 behauptete er, mit 
Jugendlichen Sympathisantinnen über die 
Vorgänge in Syrien und der Ukraine zu 
sprechen‘. Im Jahr 2017 ging sein Name 
durch die italienische Presse, als es um 


„Polizei-Informationen“ über den Forza 
Nuova-Funktionär und Mitgründer Roberto 
Fiore aus dem Jahr 2014 ging, wonach un- 
ter anderem Delle Chiaie (angeblich unter 
Anleitung von Geheimdiensten) eine Alli- 
anz zwischen den Neofaschisten der Casa 
Pound und der Lega Nord geschmiedet 
hätte. Der Journalist Giuseppe Scarpa zi- 
tierte in der „repubblica“ Ende 2017 einen 
Mitschnitt der Live-Stimme von Roberto 
Fiore, aus dem sich dessen Besorgnis über 
die Zusammenarbeit von Casa Pound, der 
„Miliz Italia“ und Stefano Delle Chiaie er- 
gibt. Dieser hätte - hinter den Kulissen - 
mit Mario Borghezio von der Partei Lega 
am Vorabend des Aufstiegs von Matteo 
Salvini zum italienischen Innenminister ei- 
ne Achse aufgebaut. Salvini war von Juni 
2018 bis September 2019 immerhin In- 
nenminister sowie stellvertretender Minis- 
terpräsident Italiens und ist Parteisekretär 
der Lega. Ohne zu wissen, dass die Cara- 
binieri mithörten, sprach Fiore am 26. 
September 2014 frei mit Alessio Costanti- 
ni, Chef der „Forza Nuova“ in Rom. Cost- 
antini berichtet: „Delle Chiaie steht immer 
im Schatten (...) Aber er ist derjenige, der 
Kontakte in Rom hat und eine besondere 
Situation in Rom zwischen den verschie- 
denen Gruppen herbeiführen kann.“ Der 
Journalist Paolo Berizzi nannte ihn folge- 
richtig einen der „schwarzen Geister“ der 
dunklen Jahre der „Strategie der Spannun- 
gen“. Noch im März habe Delle Chiaie auf 
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dem Blog seiner wieder neu aufgelegten 
„Avanguardia Nazionale“ selbstsicher ver- 
kündet: „Die Unterdrückung beugt uns 
nicht.“ 

Personen wie Delle Chiaie bieten Stoff 
für spektakuläre Thesen. Wer den rechten 
Terrorismus - auf welche Weise und mit 
welchen Absichten - beeinflusste, darüber 
sind sich die Betroffenen, die politischen 
Machthaber, Gerichte und Historiker sicher 
nicht einig. Politisch bedeutsam ist für die 
(potentiell) Betroffenen der Neonazige- 
walt: Wenn es staatlich gewollt gewesen 
wäre, hätten viele Tote, Verletzte, Ver- 
schwundene, Folteropfer dieses extrem 
rechten Terrorismus schon Anfang der 
1970er Jahre verhindert werden können. 
An geheimdienstlich Beteiligten hat es in 
dieser Szene nie gemangelt. Rechter Terror 
wurde gedeckt, gesteuert, gefördert und 
beobachtet - aber nie zerschlagen. Dass 
Delle Chiaie von seiner gewaltsamen His- 
torie unbehelligt seinen Lebensabend ver- 
bringen konnte, war da nur folgerichtig. 
Einen Hehl hat er aus seiner Mitverantwor- 
tung und der Rolle der Behörden nie ge- 
macht. Auch in Deutschland wurde ein In- 
terview mit ihm in einer Fernsehdokumen- 
tation des ZDF („Kennzeichen D“) von Eg- 
mont Koch und Oliver Schröm ausgestrahlt. 
Es ging in diesem Beitrag übrigens um die 
Kontakte der italienischen (Neo)Faschisten 
zur deutschen „Hans-Seidel-Stiftung“ (Rom) 
und zur CSU um Franz Josef Strauss. . 


1 https://libcom.org/history/stefano-delle-chiaie-portrait-black-terrorist-stuart-christie 2 www.parlamento.it/773?shadow_organo=405513 3 https://nsarchive2.gwu.edu// 
NSAEBB/NSAEBB&/nsaebb8.htm 4 In einer Reportage der „La Gazzetta di Lucca“ hieß es: „Einmal pro Woche, donnerstags, organisieren er und seine Freunde Treffen für die Jüngsten 
mit den ersten haben sie sich mit der Situation in der Ukraine beschäftigt, mit den zweiten mit Syrien und so weiter. Für jemanden wie ihn, der im Zuge seiner Flucht in Chile, Argenti- 
nien, Bolivien, Costa Rica, San Salvador - und schon gar nicht aus touristischen Gründen - Angola bereist und geblieben ist, ein schöner Schritt zurück.“ 











AIB 124 3.2019 63 


Rezensionen 





Ta-Nehisi Coates 

Captain America 

Vol. 1: Winter In America 
Art by: Leinil Francis Yu 
Cover by: Alex Ross 
$10.99/16,99€ 


Ist Captain America 
Antifaschist? 


BEIM Diese Frage beschäftigt nicht nur einige 
Alt-Right-Vertreter auf Social Media Kanä- 
len: „Cap is now #Antifa? WTF @Marvel? Why 
do you hate #Captain America so much?“ 
Mit der neuen Captain America-Serie „Win- 
ter in America“ entwickelt sich eine Art 
zweite Comicsgate-Affäre. Nachdem sich 





\S #2 >. 


die erste Hasswelle 2018 auf nicht-weiße, 
homosexuelle oder non-binary Super- 
held*innen und ihre Produzent*innen ent- 
lud, ist die Diskussion 2019 davon ge- 
prägt, ob der Cap im ersten Heft der neu- 
en Serie zum Antifaschisten wird. Und 


wenn sich Rechte über etwas ärgern, lohnt 
sich für uns ein genauerer Blick. 

Comic-Kenner*innen mag diese Frage 
jedoch etwas repetitiv vorkommen. Denn 
schon von Anfang an ließen die jüdischen 
Erfinder von Captain America, Joe Simon 
und Jack Kirby, diesen gegen Hitler antre- 
ten. Auf dem ersten Captain America-Cover, 
das im März 1941 erschien, schlägt der 
Cap Hitler ordentlich auf die Fresse. Auch 
damals gab es Protest: „But not everyone 
was a fan in 1941 - according to Simon, 
the German American Bund and America 
Firsters bombarded the publisher’s offices 
with hate mail and obscene phone calls 
that screamed ‘Death to the Jews!’”! 

Doch in der Zwischenzeit ist im Marvel- 
Universum viel passiert. In der letzten 
Captain America-Serie „Secret Empire“ 
wurde die USA von Hydra, einer faschisti- 

h Br N schen Terror-Organi- 
i 3 sation übernommen, 
= die nicht nur ästhe- 
tisch, sondern auch 
inhaltlich mit dem Na- 
tionalsozialismus ver- 
bunden ist. Vielen ist 
Hydra und ihr Anfüh- 
rer und Erzfeind von 
Captain America Red 
Skull nicht nur aus den 
Comics bekannt, son- 
dern auch aus den 
Captain America Fil- 
men. Die faschistische 
Ästhetik und Ideologie 
der Organisation ist 
unübersehbar. Das 
Überraschende der 
letzten Serie war je- 
doch, dass eine alter- 
native Version von 
Captain America ge- 
schaffen wurde, die 
Hydra nicht bekämpft, 
sondern loyal gegen- 
über steht. Dieser al- 
ternative Captain tötet 
Red Skull und wird selbst zum faschisti- 
schen Anführer. Gemeinsam schafft es die 
Welt jedoch Hydra zu besiegen: Super- 
held*innen aus dem Untergrund und rus- 
sische Partisan*innen kämpfen neben 
us-amerikanischen Soldaten. 
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Die neue Serien startet nach dem Ende 
von Hydra und mit einem verwirrten Ame- 
rika, das nicht mehr weiß, was gut und was 
böse ist. Die Dialoge zwischen den Figuren 
erinnern an Aussagen im deutschen Kon- 
text äla „Sie sorgten für uns, gaben uns Jobs 
usw. War denn alles schlecht an Hydra?“ 

Und besonders weiß Amerika nicht mehr, 
ob es dem Cap, Inbegriff des American 
Dream, noch trauen kann. US-amerikani- 
sche Cyborg-Soldaten mit der amerikani- 
schen Flagge im Gesicht kämpfen gegen 
den Cap, fragen ihn immer wieder, warum 
er sie betrogen habe, sprechen von „our 
boys“ und davon, dass Amerika wieder groß 
werden müsse. Eine Verschwörung gegen 
Captain America ist im Gange. Als er den 
Hinweisen folgt, scheinen diese direkt ins 
Weiße Haus zu führen und nach Russland. 

Wir brauchen nicht viel Fantasie, um eine 
Idee zu haben, auf welche realen Ereignis- 
se angespielt wird. Auch Art Spiegelman, 
Autor des berühmten Comic „Maus“, zieht 
im Vorwort einer Sammelausgabe von 
Golden Age Comics eine Verbindung zwi- 
schen den Skandalen rund um den 
US-amerikanischen Präsidenten und den 
Captain America Comics: 

„In today’s all too real world, Captain 
America’s most nefarious villain, the Red 
Skull, is alive on screen and an Orange 
Skull haunts America. International fas- 
cism again looms large [...] and the dis- 
locations that have followed the global 
economic meltdown of 2008 helped bring 
us to a point where the planet itself seems 
likely to melt down.“ 

Das Vorwort wurde nicht veröffentlicht, 
da der Marvel-Verlag unpolitisch bleiben 
wolle. Vielleicht aber auch weil CEO von 
Marvel Entertainment, Isaac „Ike“ Perlmut- 
ter, langjähriger Freund und Spender von 
Donald Trump ist. Das Statement von 
Spiegelman kann man jedoch als Artikel in 
„The Guardian“ nachlesen.? 

Die Zeichnungen sind großartig, die Ana- 
logien passen und Trump als den Orange 
Skull zu sehen, bereitet Freude. Trotzdem 
bleiben der Patriotismus, der Kampf für 
das wahre Amerika und jede Menge Kalter 
Krieg-Rhetorik im Halse stecken. . 


1 https://www.theguardian.com/books/2019/aug/17/ 
art-spiegelman-golden-age-superheroes-were-shaped- 
by-the-rise-of-fascism 
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Matthias Quent: 

„Deutschland rechts außen. 
Wie die Rechten nach der Macht 
greifen und wie wir sie stoppen 
können“. 

Piper Verlag, München 2019, 

18 Euro 


BEN Der Titel des Buches ruft nicht zwin- 
gend die Erwartungshaltung hervor, dass 
beim Lesen der 300 Seiten einige fünf- bis 
siebenstündige Bahnfahrten im Flug ver- 
gehen würden. Man stellt sich harte Lese- 
arbeit vor. Doch das Gegenteil ist der Fall. 
Denn der Text ist keine Faktensammlung, 
keine dieser seelenlosen Statistiksamm- 
lungen, in denen Deutschlands dunkle 
rechte Realität normalerweise präsentiert 
wird. Seine Stärke liegt darin, Namenslis- 
ten, Daten und Hintergründe in eigene Er- 
fahrungen und Alltagsschilderungen ein- 
zubetten. Damit wird den Leser*innen 
schnell deutlich, was aktuell ‚Normalisie- 
rung’ extrem rechter Strukturen bedeutet 
- und was es für Einzelne heißt, ständig 
mit rechten Angriffen rechnen zu müssen. 
Die Rechten, das ist kein soziologisch-wis- 
senschaftliches oder theoretisches Szena- 
rio. Sie zerstören ganz konkret die per- 
sönliche Lebenswelt eines jeden im Alltag. 
Denn die Ideologie der ‚Neuen Rechten’ ist 
auf Gewalt aufgebaut. Das dürfte inzwi- 
schen auch der „bürgerlichen Mitte“ däm- 
mern. Weil aber eben diese bürgerliche 
Mitte die rechte Bedrohung lange konse- 
quent ignoriert hat, konnte sie zur ge- 
samtgesellschaftlichen Bedrohung wer- 
den. So hängen die zunehmende Gewalt 
und das Desinteresse der bürgerlichen 
Mitte mit der Radikalisierung der Rechten 
Die Nicht-Wahrnehmung 
durch den bürgerlichen und konservativen 
Teil der Gesellschaft ist es eben, die die re- 
aktionären Rechten zu mehr und mehr Ge- 
walt ermutigt. Nach Matthias Quent hat 
dies historische Gründe. „Dieses Milieu 
war schon immer Teil des ‘Establishments‘ 
und des Mentalitätshaushalts der Deut- 
schen. Es wurde in den vergangenen Jahr- 
zehnten aufgrund fortschreitender Demo- 
kratisierung und Liberalisierung zuneh- 
mend und aus gutem Grund in die Defen- 


zusammen. 








sive gedrängt, und jetzt sieht es seine 
Felle davonschwimmen.“ 

Besonderen Wert legt der Autor darauf, 
deutlich hervorzuheben, dass es sich nicht 
um ein „Ost-Problem“ handelt. Die Nor- 
malisierung neonazistischer Inhalte und 
die fehlende Abgrenzung gegenüber re- 
aktionären Politikern und Parteien ist 
ebenso seit Jahrzehnten ein westdeut- 
sches Problem. An zahlreichen Beispielen 
dokumentiert er, wie die reaktionäre 
Rechte ihren Einfluss ausbaute. Dass sie 
dies bis heute auch weitgehend ungestört 
tun kann, lässt einem beim Lesen den 
Atem stocken. Die Strategien der Neuen 
Rechten durch Akademien und Stiftungen, 
die als reaktionäre „think tanks“ die 
Machtergreifung vorbereiten sollen, sind 
langfristig angelegt. Sie haben entschei- 
dend dazu beigetragen, die Ideologie zu 
verbreiten und zu verfestigen. Widerstand 
über Jahrzehnte Fehlanzeige. Dabei ist es 
naiv anzunehmen, mit Rechten reden oder 
diskutieren zu können. Das Verhältnis öf- 
fentlich-rechtlicher Medien zur „Neuen 
Rechten“ verdeutlicht, dass diese Erkennt- 
nis jedoch noch lange nicht gesellschaftli- 
cher Konsens ist. Matthias Quent resü- 
miert folgerichtig: „So normalisieren 
Rechtsaußen wie Kalbitz (Brandenburgs 
AfD-Chef Andreas Kalbitz gehört dem 
völkischen Flügel der AfD an) geduldig 
rechtsradikales Gedankengut und beset- 
zen nach und nach Schlüsselpositionen. 
Dabei übertölpeln sie enttäuschte Konser- 
vative und etablieren rechtsradikale Rhe- 
torik und Ideologie unter den Verunsi- 
cherten. Doch die neue Herausforderung 
bietet auch Chancen: Die wehrhafte De- 
mokratie kennt nun ihre Gegner.“ Aufrüt- 
telnder Ton durchzieht das Buch, verbun- 
den mit der Aufforderung, nicht in Pessi- 
mismus zu verfallen. Es macht auch Mut. 
Matthias Quent fordert, die Endzeitpropa- 
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ganda konsequent zu entlarven und diese 
Propaganda samt Protagonisten aus öf- 
fentlichen Diskursen auszuschließen. „Den 
demokratischen Diskurs zu retten heißt, 
Antidemokraten davon auszuschließen.“ 
‚Deutschland rechts außen’ ist Mutma- 
cher und Aufforderung zugleich, aus den 
Versäumnissen der Vergangenheit Konse- 
quenzen zu ziehen. Ob die bürgerliche 
Mitte jedoch endlich die notwendigen 
Lehren zieht, bleibt abzuwarten. . 
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Wie die Rechten nach der Macht greifen 
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Rückschau 


Das Gedenken an 
Patrick Thürmer 





ma Im AlB Nr. 89 (2010) widmeten wir den 
Text „Eine Frage der Wahrnehmung“ dem 
Gedenken an Patrick Thürmer, der am 2. 
Oktober 1999 in Sachsen von Neonazis 
ermordet wurde. Patrick Thürmer hatte 
keine Chance. Der schmächtige, 1 Meter 56 
große Jugendliche war in der Nacht vom 1. 
auf den 2. Oktober 1999 zusammen mit 
einem Freund auf dem Nachhauseweg von 
einem Punkfestival in Hohenstein-Ernst- 
thal, als sie plötzlich einen blauen Klein- 
transporter bemerkten. 

„Da ist einer“, rief einer der drei Männer, 
die aus dem Auto heraus sprangen und 
sich auf den 17-jährigen Patrick und sei- 
nen Freund stürzten. Mit einem Axtstiel, 
einem Hammer und einem Billardqueue 
prügelten sie auf die beiden Punks ein. Pa- 
trick Thürmer erlitt schwerste Kopfverlet- 
zungen. Die Täter warfen ihn anschließend 
in einen Bach. Erst am nächsten Morgen 
fanden ihn Passanten blutüberströmt. We- 
nige Stunden später starb der Malerlehr- 
ling in einem Zwickauer Krankenhaus. 

Während die überregionale Öffentlich- 
keit und auch auswärtige Antifaschist_in- 
nen kaum Notiz von dem tödlichen Angriff 
auf den Punk nahmen, wurden in der Re- 
gion die Ereignisse des 3. Oktober breit 
diskutiert - wobei die Regionalmedien und 
die Bevölkerung massiv Stimmung gegen 
Jugendliche aus der Punkszene machten. 
Schließlich wurde schnell deutlich, dass 
der Ausgangspunkt für die tödliche Hetz- 
jagd auf Patrick Thürmer ein Angriff von 
etwa 100 Neonazis auf das “2. 99er Punk- 
festival“ im alternativen Jugendhaus „Off is“ 
war. Am Angriff waren auch Türsteher der 
Firma „Haller Security Service Chemnitz“ 
beteiligt, die dem Chemnitzer Neonazi 
Thomas Haller gehörte. Haller gilt als offi- 
zieller Gründer der „HooNaRa“, einer ext- 
rem rechten Hooligan-Gruppierung um 
den Chemnitzer FC. 

Notrufe von Festivalbesucher_innen und 
mindestens drei verletzte Punks führten 
allerdings zu keiner polizeilichen Reaktion. 
Gegen Mitternacht entschlossen sich rund 
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30 Punks zu einem Besuch der nahe gele- 
genen Diskothek „la Belle“, wo sie die An- 
greifer auf ihr Festival vermuteten. In der 
Diskothek würden “sehr viele Besucher 
kurze Haare haben“, räumte ein Polizei- 
pressesprecher ein. Polizeieinheiten, die 
auf die Hilferufe der Punks nicht reagiert 
hatten, erschienen nun auf einen Notruf 
des Diskobetreibers hin, nachdem Türste- 
her die Punks schon vertrieben hatten. In 
den Jahren nach dem Mord fanden in der 
Diskothek immer wieder Neonazikonzerte 
statt. 

Patrick Thürmer starb „stellvertretend 
für jene Linken“, die an dem Angriff auf die 
Diskothek beteiligt gewesen seien, stellt 
das Landgericht Chemnitz später im Pro- 
zess gegen die drei angeklagten Totschlä- 
ger im Alter von 21 bis 24 Jahren im Sep- 
tember 2000 fest. Ein dutzend Neonazi- 
Skinheads und rechte Türsteher aus dem 
Umfeld der Diskothek hatten sich in der 
Nacht zusammengefunden, um Jagd auf 
Punks zu machen. Einen neonazistischen 
Hintergrund erkannte das Gericht den- 
noch nicht. Der 23-jährige Haupttäter, der 
„HooNaRa“ zugerechnet wurde und auch 
in engem Kontakt mit dem mutmaßlichen 
NSU-Unterstützer Ralf Marschner stand, 
wurde wegen Totschlags zu elf Jahren Haft 
verurteilt. Erst später wurde bekannt, dass 
auch Thomas Haller selbst an dem Abend 
an der Jagd auf Punks beteiligt war. Mar- 
schner wiederum hatte dem Haupttäter ei- 
nen Tag nach dem Mord geraten, das von 
der Polizei gesuchte Tatfahrzeug abzukle- 
ben, damit die Fahnder es nicht entdecken. 

Erst 2012 wurde Patrick Thürmer als 
Todesopfer rechter Gewalt offiziell aner- 
kannt. Wie sehr sein Tod die alternative 
und nicht-rechte Jugendszene in der Re- 
gion geprägt hat, wurde am zehnten To- 
destag 2009 deutlich. Rund 250 Antifa- 
schist_innen und Jugendliche kamen zu 
einer Gedenkdemonstration nach Hohen- 
stein-Ernstthal. Ihre Forderung an die Öf- 
fentlichkeit, Lokalpolitik und Sicherheits- 
behörden war, einen Gedenkstein für Pat- 
rick Thürmer zu errichten und die tödliche 
Gefahr der lokalen Neonazi-Szene endlich 
ernst zu nehmen. Zuletzt wurde im Ge- 
denken an Patrick Thürmer und alle ande- 
ren Todesopfer rechter Gewalt vom „Bünd- 
nis Chemnitz nazifrei“ eine Demonstration 


organisiert. Die Demonstration führte 
auch zum lokalen Denkmal für die Opfer 
des Nationalsozialismus, an dem 2015 eine 
Tafel zum Gedenken an Patrick Thürmer 
angebracht wurde. 15 Jahre hatten Freunde 
und Familie für einen solchen Ort kämpfen 
müssen. Im 1999 angegriffenen Jugend- 
haus „Off is“ konnte eine im Anschluss an 
die Gedenkdemonstration geplante Lesung 
nicht stattfinden. Dessen Leiter erklärte 
gegenüber der „Freien Presse“ aus Chem- 
nitz: „Wir stehen für politische Veranstal- 
tungen nicht zur Verfügung.“ 

Die an dem Angriff auf das Punkkonzert 
beteiligten Neonazistrukturen bestanden 
weiterhin. In einem Interview 2007 merkte 
Thomas Haller an, dass „HooNaRa“, ob- 
wohl offiziell aufgelöst, sofort wieder zur 
Stelle seien, wenn man sie rufen würde. 
Die Mobilisierung zu den Hetzjagden in 
Chemnitz auf Migrant_innen im Sommer 
2018 hat vor allem die „HooNaRa“-Nach- 
folgegruppe „Kaotic Chemnitz“ zu verant- 
worten. 79 rechte, rassistische und antise- 
mitische Angriffe zählte die Opferbera- 
tungsstelle Support 2018 allein in Chem- 
nitz, was eine Vervierfachung im Vergleich 
zum Vorjahr darstellt. Allein 48 dieser An- 
griffe wurden im Zusammenhang mit den 
rechten Aufmärschen verübt. An der Bei- 
setzung des nun verstorbenen Haller be- 
teiligten sich im März 2019 bis zu 1000 
zum Teil vermummte Neonazis und rechte 
Hooligans. . 
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